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Am 16. Juni begann 
in Moskau die achte 
Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der 
zehnten Legislaturpe­
riode ihre Arbeit.

Im Interesse des Friedens
und im Interesse des Volkes

Achte Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR der zehnten Legislaturperiode
Der Sowjetmensch — d e r t ges- und die Geschäftsordnung 

vollberechtigte Herr des Lan-1 für die Tagung bestätigt, 
des und aktiver Erbauer des 
Kommunismus — löst nach Aus­
maß und Kompliziertheit gran­
diose Aufgaben. Die Politik der 
Partei faßt er als seine eigene, 
den vitalen Interessen des Vol­
kes entsprechende Politik auf.

Alle Sowjetmenschen billigen 
einmütig die Beschlüsse des 
eben stattgefundenen Plenums 
des ZK der KPdSU, auf dem 
die aktuellen Fragen der ideo­
logischen und politischen Mas­
senarbeit der Partei behandelt 
wurden. In der Rede des Genos­
sen J. W. Andropow und in den 
anderen Dokumenten des Ple­
nums wurde eine allseitige rea­
listische Analyse der jetzigen 
Lage geliefert und wurden die 
Schlüsselaufgaben festgelegt, 
die vor Partei und Volk in der 
gegenwärtigen Etappe des ent­
wickelten Sozialismus stehen.

Das Gefühl des Kollektivismus 
und des unmittelbaren Beteiligt­
seins an den gesellschaftlichen 
Angelegenheiten, die ehrliche und 
bewußte Einstellung zur Arbeit 
sind ein integrierender Wesens« 
zug der sozialistischen Lebens­
weise geworden. Die sowjetischen 
Menschen wissen: Für die Festi­
gung der Atacht ihrer Heimat 
sorgend, leisten sie eiqen'.ge­
wichtigen Beitrag zur Fesiir 
gung der internationalen Sicher­
heit, leisten Widerstand dem ag­
gressiven Kurs der imperialisti­
schen Kreise, die den histori­
schen Prozeß zu stoppen und 
den wachsenden Einfluß des 
reellen Sozialismus — des 
Hauptbollwerks des Friedens 
und der Völkerfreiheit — zu 
blockieren versuchen.

In der Atmosphäre von hohem 
politischem Elan und Sachlich­
keit hat am 16. Juni in Moskau 
die achte Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der zehnten 
Legislaturperiode ihre Arbeit be­
gonnen.

Um 10 Uhr vormittags wur­
den die getrennten Sitzungen 
des Unions- und des Nationali­
tätensowjets eröffnet.

Die Versammelten ehrten das 
Andenken der Deputierten A. J. 
Pelsche, T. J. Kisseljow, E. K. 
lltner, W. F. Mizkewitsch, W. W. 
Prischtscheptschik. die im Zeit­
raum zwischen den Tagungen 
verschieden sind.

In den getrennten Sitzungen 
der Kammern wurden die Mittei­
lungen der Mandatskommissio­
nen über die Prüfung der Voll­
machten der neugewählten De­
putierten des Obersten Sowjets 
der UdSSR enlgegengenommcn. 
Die Berichte erstatteten die 
Vorsitzenden der Kommissio­
nen: im Unionssowjet — K. S. 
Demirtschjan, im Nationalitä­
tensowjet — A. G. Korkin. 
Über die Berichte wurden ent­
sprechende Beschlüsse gefaßt.

In den Sitzungen der . Kam-, 
mern wurde einstimmig die Ta-

Zur Erörterung stehen folgen­
de Fragen:

1. Wahl des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten 
wicts der UdSSR.

2. Einige Veränderungen in 
der Zusammensetzung des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

3. Internationale Lage und 
Außenpolitik der Sowjetunion.

•1. Entwurf des Gesetzes der 
UdSSR über die Arbeitskollekti­
ve und die Erhöhung ihrer Rol-

So-

Ic bei der Leitung der Betriebe, 
Dienststellen und Organisatio­
nen.

5. Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten 
wjets der UdSSR.

Gemäß der Geschäftsordnung 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Bestimmung 
über die Ständigen Kommissio­
nen der Kammern haben der 
Unions- und der Nationalitäten­
sowjet in der Zusammensetzung 
einiger Ständiger Kommissionen 
der Kammern Veränderungen 
vorgenommen.

So-

i

&

Die erste getrennte Sitzung 
des Unions- und des Nationali­
tätensowjets begann um il. Uhr 
im Großen Kremlpalast.

Mit anhaltendem stürmischem 
Beifall begrüßten die Deputier­
ten und Gäste die Genossen
J. W. Andropow, G. A. Alijew,
M. S. Gorbatschow, V. W. Gri­
schin, A. A. Gromyko, L). A. 
Kunajew, G. W. Romanow,
N. A. Tichonow, D. F. Ustinow,
K. U. Tschernenko, W. W. 
Schjscherbizki, W. f. Worot-

nikow, P. N. Dcmitschew, W. I. 
Dolgich, W. \V. Kusnezow, 
B. N. Ponomarjow, Sch. R. Ra­
schidow, M. S. Solomcnz c w. 
E. A. Schewardnadse, M. W. 
Simjanin, I. W Kapito n o w, 
K. V. Russakow, N. I. Ryshkow.

Der Vorsitzende des Unions­
sowjets A. P. Schitikow eröff­
nete die gemeinsame 
der Kammern.

Das Wort wird 
des Politbüros 
KPdSU, Sekretär 
KPdSU

dem 
des 
des 

Deputierten 
Tschernenko erteilt.

Ansprache des Genossen K. U. TSCHERNENKO
Genossen Deputierte! Das 

Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Älte­
stenräte des Unionssowjets und 
des Nationalitätensowjets des 
Obersten Sowjets stellen Ihnen 
den Vorschlag zur Diskussion, 
den Generalsekretär des Zen­
tralkomitees der KPdSU, Ge­
nossen Juri Wladimirowitsch 
Andropow, zum Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken zu 
wählen. (Stürmischer, lang an­
haltender Beifall. Alle erheben 
sich).

Diese Frage wurde auf dem 
Plenum des ZK erörtert. In ei­
ner Atmosphäre der völligen 
Einmütigkeit Jerkannle es. das 
Plenum' als' zweckmäßig, 
der Generalsekretär des 
der KPdSU, Genosse Juri Wla­
dimirowitsch Andropow, gleich­
zeitig auch den Posten des Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
bekleidet. (Anhaltender Beifall).

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU und das Plenum des ZK 
gingen 
nähme

daß 
ZK

davon aus, daß die Zu- 
der führenden und len-

kenden Rolle der Kommunisti­
schen Partei im Leben der so­
wjetischen Gesellschaft, in unse­
rer Innen- und Außenpolitik von 
den sowjetischen Menschen und 
im Ausland völlig zu Recht als 
Zeugnis der Untrennbarkeit der 
Autorität von Partei und Staat 
und als Ausdruck der Einheit 
des Geistes und Willens von 
Partei und Volk wahrgenommen 
wird.

Durch die zielstrebige, energi­
sche und initiativreiche Tätig­
keit auf dem Posten des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
durch seine fachlichen und 
menschlichen Qualitäten, seine 
Erfahrung und politische Weis­
heit hat sich J. W. Andropow 
allgemeine Hochachtung, Ver­
trauen und Sympathien der 
Partei und desJ.Vol.ke^ erwör 
bcn. In seiner Person sehen die 
sowjetischen Kommunisten, al­
le Werktätigen und unsere aus­
ländischen Freunde einen Iwr- 
vorragenden Führer leninschen 
Typs.

Mit der Tätigkeit von J. W. 
Andropow untrennbar verbun­
den sind die weitere Festigung 
der Einheit von Partei und 
Volk, die Kontinuität des Kurses 
unserer Innen- und Außenpoli-

tik und die vom ganzen Volk 
gebilligten Maßnahmen zur wei­
teren Vervollkommnung der Ge­
sellschaft des entwickelten So­
zialismus, zur Stärkung des 
Wirtschafts-, und Verteidigungs­
potentials unserer Heimat.

Mit der Tätigkeit J. W. An­
dropows untrennbar verbunden 
ist die feste und konsequente 
Linie der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaates, die 
auf die Gesundung der interna­
tionalen Lage, auf eine Wende 
der Entwicklung zurück zur 
Entspannung und auf die Ver­
hütung einer thermonuklearen 
Katastrophe gerichtet ist. J. W. 
Andropow- vertritt diese Linie 
autoritativ auf internationaler 
'Ebene.

Die Wahl des Generalsekre­
tärs .des ZK der KPdSU, Ge­
nossen ^Juri Wladimirowitsch 
Andropow, ins Amt des Vorsit­
zenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
wird höheren Interessen, unserer 
Gesellschaft und unseres Staa­
tes, der erfolgreichen Erfüllung 
der historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitages der KPdSU 
und der Sache des kommunisti­
schen Aufbaus dienen.

Sitzung

Mitglied 
ZK der 
ZK der

K. U.

Gestatten Sic mir, 
Deputierte, Ihnen 
Entwurf des Beschlusses des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
zur Erörterung zu unterbreiten:

„Der Oberste Sowjet der 
Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken beschließt hier­
mit, Genossen Andropow, Juri 
Wladimirowitsch, zum Vorsit­
zenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
zu wählen.' (Stürmischer, an­
haltender Beifall).

Genossen 
folgenden

Die Deputierten nehmen den 
Beschluß über die Wahl des Ge­
nossen J. W. Andropow zum 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR : einstimmig an. Diese 
Entscheidung nehmen die Depu­
tierten und Gäste, die der Ta- 
■gung beiwohnen, mit stürmi­
schem, anhaltendem beifall auf.

Das Wort ergreift der Gene­
ralsekretär des Zentralkomitees 
der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genosse 
Juri Wladimirowitsch Andropow. 
Die Anwesenden begrüßen ihn, 
mit Beifall, stehend.

Generalsekretär des ZK der KPdSU
und Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

Genosse Juri Wladimirowitsch Andropow

Ansprache des Genossen J. IV. ANDROPOW
geehrten Genossen De-Sehr w 

putierte! Gestatten Sie mir, Ih­
nen von ganzem Herzen innig­
sten Dank und Erkenntlichkeit 
für das hohe Vertrauen auszu­
drücken, das Sie mir mit der 
Wahl zum Vorsitzenden des

Unter anhaltendem Beifall 
der Tagungsteilnehmer gratu­
lierte der Präsidierende dem 
Genossen J. W. Andropow im 
Namen aller Deputierten herz­
lich zu seiner Wahl zum Vorsit­
zenden des Präsidiums des 
Obersten . Sowjets der UdSSR 
und wünschte ihm neue große 
Erfolge in seiner vielseitigen 
Partei- und Staatstätigkeit.

Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR erwiesen ha­
ben. (Anhaltender Beifall).

Ihr Vertrauen werte ich als 
Vertrauen zu unserer Lenin­
schen Kommunistischen Partei, 
deren Mitglied ich seit mehr als

A
Danach gingen die Deputier­

ten zur zweiten Frage der Ta­
gesordnung über. Zu Mitglie­
dern des Präsidiums des Ober­
sten Sowjes der UdSSR wur­
den die Deputierten N. N. Sljun- 
kow und W. M. Mischin ge­
wählt.

Die Tagung enthob den De­
putierten I. G. Kobin seiner 
Pflichten als Stellvertretender

bin und zu deren40 Jahren 
Idealen ich mich bekenne.

Gestatten Sie mir. Ihnen 
versichern, daß ich auf dem Po­
sten des Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets

zu

der UdSSR all meine Kraft, all 
mein Wissen und all meine Er­
fahrungen dazu anwenden wer­
de, ihr hohes Vertrauen in Ehren 
zu rechtfertigen. (Stürmischer, 
anhaltender Beifall).

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten -Sowjets der 
UdSSR und den Deputierten 
B. N. Pastuchow—seiner Pflich­
ten als Mitglied des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Der Oberste Sowjet ging an 
die Erörterung der nächsten 
Frage der Tagesordnung her­
an.

Das Referat „Über die inter­
nationale Lage und die Außen­
politik der Sowjetunion" 
der Erste Stellvertretende 
sitzende 
UdSSR, 
UdSSR, 
myko.

Darauf wurden die Debatten 
eröffnet.

des Ministerrals 
Außenminister 

Deputierte A. A.

hielt 
Vor­

der 
der

Grö­

Beschluß des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Wahl des Genossen J. W. Andropow 
zum Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Der Oberste Sowjet der Union der i POW, Juri Wladimirowitsch, zum 
Sozialistischen Sowjetrepubliken be- Vorsitzenden des Präsidiums des Ober? 
schließt hiermit, Genossen ANDRO-Isten Sowjets der UdSSR zu wählen.

Erster Stellvertretender Vorsitzender des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

W. KUSNEZOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHW1LI

Moskau, Kreml. 16. Juni 1983

Uber die internationale Lage und die Außenpolitik der Sowjetunion
Sich an J. w. Andropow wen­

dend, sagte A. A. Gromyko:
Gestatten Sie mir, Ihnen zur ein­

mütigen Wahl als Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR zu gratulieren und Ih­
nen Erfolg in Ihrer ehren- und 
verantwortungsvollen fätigkeil zum 
Wohl der Kommunistischen Partei, 
des Sowjetvolkes und unserer gro­
ßen Heimat zu wünschen. Die 
KPdSU und das höchste Organ 
der Staatsmacht der UdSSR haben 
Ihnen diesen Posten anvertraut in 
voller Überzeugung, daß Sie als 
Parteifunktionär und Staatsmann, 
der Hochachtung und große Autori­
tät in unseren) Land und außer­
halb seiner Grenzen genießt, den 
neuen Pflichten gerecht werden, 
die Ihnen gemäß dem heute gefaß­
ten Beschluß auferlegt worden sind

Die Fragen der internationalen 
Lage und der Außenpolitik der So­
wjetunion, sagte ferner der Refe 
reut, stehen im MitteliJUijkt dci 
Aufmerksamkeit der Kommunisti­
schen Partei, des Obersten Sowjet? 
der . UdSSR, der Sowjetregicrurig 
Die Sowjetmenschen interessierten 
und interessieren sich stets in ho­
hem Maße dafür, wie die äußere)' 
Bedingungen sind, unter denen s.b 
leben und arbeiten.

Der Redner informierte darübei 
wie da» ZK der KPdSU und de) 
Sowjetstaat die Ilaupltendenzen der 
gegenwärtigen internationalen La-

Kurzfassung

Referat des Ersten Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats der UdSSR, 
Außenministers der UdSSR Deputierten A. A. GROMYKO

ge einschätzen und wie diu aktuel­
len außenpolitischen Probleme sind, 
die wir in der jetzigen Etappe zu 
lösen haben.

Der Verlauf der internationalen 
Ereignisse, wenn das Wichtigste 
hervorgehoben werden soll, durch 
Konfrontation von zwei Linien — 
der einen auf Erhaltung und Fe­
stigung des Friedens und der an­
deren, der entgegengesetzten, auf 
Untergrabung seiner Grundlagen — 
bestimmt wird. Die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen Län­
der, die überwältigende Mehrheit 
der Staaten, darunter solche, die 
einer anderen Gesellschaftsordnung 
angehören, treten eindeutig für den 
Frieden ein.

Wie oft begrüßte die Well diu 
markanten, friedensfördernden Ak­
tionen und Vorschläge der Sowjet­
union!

Eben durch die sowjetischen au­
ßenpolitischen Initiativen wurde ei­
le ganze Reihe von gewichtigen 
internationalen Verträgen und Ab­
kommen ins Leben gerufen. Ge 
schlossen in den 60er und 70er Jah 
ren, erfüllen sie auch heute noch 
ihre Aufgabe. Der Redner hob die 
besondere Bedeutung der sowje­
tisch-amerikanischen Vereinbarun­
gen auf dem Gebiet der strategi­

schen Rüstungen hervor, die vor der 
Machtübernahme durch die derzeiti­
ge USA-Administration erzielt wur­
den.

Auf der Basis der sowjetischen 
Vorschläge werden in der UNO von 
Jahr zu Jahr Dokumente angenom­
men, die eine starke Ladung posi­
tiver Wirkung auf die allgemeine 
Lage in der Well beinhalten.

Wir befürworten eine Fortsetzung 
des gesamteuropäischen Prozesses 
Gerade von diesem Standpunkt 
(ritt denn die UdSSR auch aut dem 
Madrider Treffen auf, indem sie 
auf seinen Abschluß durch die An­
nahme einer Vereinbarung über die 
Einberufung einer Konferenz über 
Festigung der verlrauensbildenden 
Maßnahmen, über Sicherheit und 
Abrüstung in Europa hinwirkt.

Die Länder in Ost- und West­
europa verbindet heute eine ganze 
Palette von Verträgen und Abkom­
men, die sich auf die verschieden­
sten Sphären der Beziehungen er­
strecken.

Eine besondere Stellung und 
Priorität in der Politik der KPdSU 
und des Sowjetstaates hatte immer 
die Sache der brüderlichen Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit den 
Ländern des Sozialismus, und so 
wird es auch künftig sein. Die So­

wjetunion festigt kontinuierlich die 
engen allseitigen Beziehungen zu 
ihnen auf der Grundlage des Prin­
zips des sozialistischen Internatio­
nalismus und wirkt aktiv an der 
ökonomischen Integration und der 
internationalen sozialistischen Ar­
beitsteilung mit. Die Länder der 
Gemeinschaft arbeiten fruchtbrin­
gend in allen Lebensbereichen zu­
sammen. Ihr Bruderbund findet in 
der Organisation des Warschauer 
Vertrags, im Rat für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe und im System bi­
lateraler Verträge über Freund­
schaft, Zusammenarbeti und ge­
genseitigen Beistand seinen Aus­
druck.

Neben den Ländern des War­
schauer Vertrags sind es die Mon­
golei, Kuba, Vietnam, Laos und 
Kampuchea, zu denen wir Beziehun­
gen der brüderlichen Zusammenar­
beit entwickeln.

Weiter gefestigt werden unsere 
Beziehungen zu Jugoslawien. Wir 
sind solidarisch mit dem Kampf 
der Koreanischen Demokratischen 
Volksrepublik für eine friedliche 
und demokratische Vereinigung der 
Heimat.

Die Sowjetunion setzt sich nach 
wie vor für eine Normalisierung 
der Beziehungen mit der Volksrepu­

blik China auf der Grundlage der 
Gegenseitigkeit und dafür ein, nach 
Möglichkeiten für eine allmähliche 
Erweiterung der bilateralen Ver­
bindungen und Kontakte zu suchen, 
fuhr der Redner fort. Wir treten 
für die Fortsetzung der äufgenom- 
menen sowjetisch-chinesischen poli­
tischen Konsultationen ein und wol­
len, daß sie positive Ergebnisse 
zeitigen. Wir sind überzeugt, daß 
eine Normalisierung und Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen bei­
den Ländern den Grundinteressen 
ihrer Völker entsprechen.

Gegen die Länder des Sozialis 
inus werden feindselige Akte politi­
scher und ökonomischer Natur un­
ternommen, ideologische Diversio­
nen verübt, Subversion und ande­
re Methoden angewandt, die in der 
Praxis der zwischenstaatlichen Be­
ziehungen unzulässig sind. Beson­
ders anschaulich zeigt sich dies in 
der Politik des Westens, gegenüber 
der Volksrepublik Polen.

Polen ist und bleibt, wie seine 
Führung unterstreicht — und das 
wurde auch irn Namen seiner Ver­
bündeten. der Länder des War­
schauer Vertrags, wiederholt er­
klärt,—ein untrennbarer Bestand­
teil der sozialistischen Gemein­
schaft

„Den heutigen Tag unserer Län­
der einsehätzend, • können wir mit 
Genugtuung feststellen", sagte 
J. W. Andropow, „die Gemeinschaft 
der sozialistischen Staaten ist ein 
mächtiger, gesunder Organismus, 
der in der Well von heute eine ge­
waltige und wohltuende Rolle 
spielt.“

Unserem entschlossenen Kurs 
auf Frieden, auf Gewährleistung 
der internationalen Sicherheit steht 
die Politik der aggressiven imperia­
listischen Kräfte gegenüber. Diese 
Politik hat die internationale Lage 
in den letzten Jahren ernsthaft 
verschärft, und die Spannungen 
spitzen sich zuweilen in gefährli­
chem Maße zu.

Das geschieht deshalb, weil am 
Steuer der Außenpolitik Washing­
tons gegenwärtig Vertreter von 
Kreisen mit deutlich ausgeprägten 
Weltmachtambitionen stehen, die 
den Kult der Gewalt in den inter­
nationalen Beziehungen predigen 
und Anspruch darauf erheben, die 
Welt riacn eigener Fasson umzunio- 
deln.

Entgegen dem hartnäckigen, in 
der ganzen Naehkriegsperiode an­
dauernden Streben der imperialisti­
schen Kreise nach militärischer 
Überlegenheit über die sozialisti­

schen Länder wurde zwischen der 
Organisation des Warschauer Ver­
trags und der NATO ein Gleichge­
wicht der Kräfte herbeigeführt. Die 
entstandene militärstrategische Pa­
rität ist es denn auch, die zuver­
lässig internationale Stabilität ga; 
rantiert hat und garantieren muß.

Die Sowjetunion tritt dafür ein, 
ausgehend von der bestehenden 
Parität, auf dem Wege zur Begren­
zung und Reduzierung der Rüstun­
gen voranzuschreiten, damit das 
Gleichgewicht zu jedem gegebenen 
Zeitpunkt gewahrt bleibt, allerdings 
auf einer niedrigeren Stufe.

Es sollte scheinen, daß alle, die 
die Hauptverantwortung für die 
Lösung akuter Probleme tragen, 
vor denen die Menschheit steht, die 
gleiche Position beziehen müßten. 
In Washington denkt man jedoch 
nicht in Kategorien der Gleichheit, 
sondern in Kategorien der Überle­
genheit.

Zu diesem Zweck werden forciert 
Programme zur Aufstockung aller 
Waflenarten, in erster Linie der 
Kernwaffen, verwirklicht. „Die Ver­
einigten Staaten rüsten nicht nur 
selbst auf, sondern peitschen auch 
ihre Verbündeten dazu an, indem 
sie von ihnen eine immer stärkere 
Vergrößerung ihrer Militärhaushal­
te verlangen. Um diu strategisene 
Parität zu untergraben, will man 
um jeden Preis neue Nuklearrakelen 
nach Westeuropa bringen und sie

(Schluß S. 2)
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Ober die internationale Lage und die Außenpolitik der Sowjetunion
(Schluß Anfang S. 1)

dort stationieren. So ungeheuer dies 
auch klingen mag. in Washington 
wird die Möglichkeit des Erstein­
satzes von Kernwaffen nicht aus­
geschlossen.

Der Kernwaffenkrieg wird für zu­
lässig und sogar für zweckmäßig 
erklärt. In die Köpfe der Men­
schen wird der Gedanke eingetrich­
tert, daß ein solcher Krieg gar 
nicht so schrecklich ist. Auf diese 
Weise wird eine hemmungslose 
Kriegspropaganda betrieben

Ein derartiger politischer Kurs 
ruft bei nüchtern denkenden Poli­
tikern in den Vereinigten Sta.ven 
selbst und in den anderen westli­
chen Ländern Besorgnis hervor. 

Die Welle der antinukleären, an­
timilitaristischen Bewegung. die 
sich im Westen erhoben hat. stellt 
eine Art Volksabstimmung dar

Die Sowjetunion lohnt die fdc< 
eines Kernwaffenkrieges selbst als 
wahnwitzig und die Rufe nach ihm 
als verbrecherisch ab. Wir gehen 
davon aus. daß alles getan werden 
muß. damit niemals Kernwaffen 
eingesetzt werden. Dies ist die 
Überzeugung der sowjetischen F üh­
rung. unserer ganzen Partei, des 
ganzen Sowjetvolkes.

Die UdSSR hat einseitig die Ver­
pflichtung übernommen. nicht als 
erste Kernwaffen cinzusetzon. und 
damit erneut bekräftigt. daß dir 
Sorge um die Abwendung dor 
Kriegsgefahr ihre Politik be­
herrscht.

Die Sowjetunion ist berechtigt, 
einen ähnlichen Schritt von den an­
deren Kernmfichtcn zu erwarten, 
die eine solche Verpflichtung nicht 
übernommen haben.

Die NATO-Länder bringen da« 
Argument vor. die UdSSR schaffe 
sich freie Hand für den Einsatz 
konventioneller Waffen, bei denen 
sie angeblich überlegen ist.

Die Sowjetunion und ihre Freun­
de weisen solche Behauptungen aut 
die überzeugendste Weise zurück. 
In der in Prag angenommenen Po­
litischen Deklaration der Staaten 
des Warschauer Vertrages haben 
sie vorgeschlagen, zwischen den 
Teilnehmerstaaten dieses Vertra­
ges und der NATO einen Vertrag 
zu schließen, der die beiderseitige 
Verpflichtung enthalten sollte, kei­
nerlei Waffen, weder nukleare noch 
konventionelle, einzusetzen

Wir sind bereit, unverzüglich mit 
Verhandlungen zu beginnen, und 
fordern die NATO-Staaten ein wei­
teres Mal auf. unsere Initiative 
ernst zu nehmen.

Ihre im Kommunique der Juni- 
Tagung des NATO-Rates dokumen­
tierte Reaktion zeigt, daß sie an­
scheinend noch immer nicht in der 
Lage sind oder nicht gewillt sind, 
einzusehen, wie rasch sich die Si­
tuation in Europa und in der gan­
zen Wett in Richtung auf die Ge­
sundung verändern würde, wenn es 
uns gelänge, uns über die Nicht­
anwendung von Gewalt zwischen 
beiden Ländergruppen zu einigen.

Die sowjetischen Initiativen und 

Vorschläge sind ein umfassendes 
Programm von Maßnahmen — von 
einzelnen Schritten im Bereich der 
Rüstungsbegrenzung bis zur allge­
meinen und vollständigen Abrü­
stung. einschließlich des vollstän­
digen Verbots und der Vernichtung 
von Kernwaffen.

Die UdSSR erklärte mehr als ein­
mal und erklärt erneut, daß in der 
gegenwärtigen Situation unmöglich 
jemand damit rechnen kann, eine 
militärische Überlegenheit zu er­
langen. Sie strebte und strebt dies 
nicht an Auch keinem anderen bil­
ligen wir das Recht auf militäri­
sche Überlegenheit zu.

Für verantwortungsbewu ß t c 
Funktionäre, um so mehr für sol­
che. die am Steuer der Staatspoli­
tik stehtn. muß es klar sein, daß es 
keinen anderen vernünftigen Weg 
gibt, als den. gegenseitige akzepta­
ble Lösungen zu suchen und zu 
finden. Nur solch ein Weg ist zu­
verlässig.

Die I lauptbedinguiig ist, ehrliche 
Verhandlungen zu führen. Lügen 
nicht für Wahrheit auszugeben ver­
suchen und umgekehrt. Die Verein­
barungen müssen auf dem Prinzip 
der Gleichheit und gleicher Sicher­
heit basieren. Und von diesem 
Grundsatz wird die Sowjetunion 
nicht abweichen. Es wäre gut, wenn 
man dies in Washington einsehoi» 
würde.

Es wird immer offensichtliche! 
führte der Referent weiter aus. daß 
die gegenwärtige amerikanische 
Administration nicht auf Überein­
künfte Kurs hält, sondern auf die 
Realisierung ihrer Programme zum 
Ausbau strategischer Rüstungen 
und auf die Stationierung neuei 
Wittelstreckenraketen in Westeuro­
pa.

Dieser Kurs tritt auch in der En­
de Mai in Williamsburg angenom­
menen Erklärung und im Kommu­
nique der eben beendeten Tagung 
des NATO-Rates deutlich hefvor.

Die Interessen der Sicherheit der 
UdSSR und ihrer Verbündeten 
zwingen uns dazu, wie die Sowjet- 
regierung in ihrer Erklärung vom 
28. Mai warnte, Gegenmaßnahmen 
zur Festigung unserer Verteidi­
gungsfähigkeit zu ergreifen. Doch 
das sind erzwungene Maßnahmen. 
Ihr einziges Ziel ist, eine Störung 
der entstandenen Kräftebalance 
nicht zuzulasscn.

Noch ist es nicht zu spät, der ge­
fährlichen Entwicklung der inter­
nationalen Lage Einheit zu gebie­
ten. wenn die USA und ihre NATO- 
\ erbündeten auf die konstruktiven 
Vorschläge der UdSSR eingehen.

Fürs Erste, wäre es sinnvoll, sich 
zumindest darauf zu einigen, die 
weitere Anhäufung von Kernwaf­
fen zu stoppen, und zwar durch 
ein quantitatives und qualitatives 
Einfrieren der nuklearen Arsenale 
der Seiten. Ein solcher im Grunde 
leicht vollziehbarer und zugleich 
effektiver Schritt würde auqh für 
Verhandlungen günstigere Bedin­
gungen schaffen.

Die Sowjetunion ist der Auffas­
sung, daß die dreiseitigen Ver­
handlungen mit den USA und

Großbritannien über die Ausarbei­
tung eines entsprechenden Vertrags 
wiederaufgenommen werden soll­
ten.

In diesem Zusammenhang ist cs 
angebracht, an die sowjetisch-ame­
rikanischen Verträge über die Be­
grenzung der unterirdischen Kern­
waffenversuche und über die Kern­
explosionen zu friedlichen Zwecken 
zu erinnern, die bis heute noch 
nicht in Kraft gesetzt worden sind. 
Wir bringen die Hoffnung zum 
Xiisdruck, daß die Washingtoner 
Administration ihre Haltung korri­
giert. und sie in Kraft treten

Die Sowjetunion ist der Auffas­
sung. daß Maßnahmen getroffen 
werden müssen, um eine Entwick­
lung des Wettrüstens in neuen 
Richtungen zu vermeiden. Wir ha­
ben der Regierung der USA vor­
geschlagen: Sowjetische und ame­
rikanische Wissenschaftler und Ex­
perten auf diesem Gebiet sollen 
sich treffen und mögliche Folgen 
des Aufbaus eines großangelegtcn 
Raketenabwehrsystems erörtern. Ei­
ne Antwort der USA-Administrali- 
on haben wir bis jetzt noch nichl 
erhalten.

Es ist die erstrangige Aufgabe, 
einen internationalen Vertrag über 
die Nichtstationierung jeglicher 
Waffen im Weltraum zu schließen, 
wie dies von der Sowjetunion vor­
geschlagen worden ist. Wir sind 
bereit, sogar weiter zu gehen und 
ii vereinbaren, daß überhaupt die 

Gewaltanwendung sowohl im Welt­
raum als auch vom Weltraum aus 
gegenüber der Erde verboten wird.

Die UdSSR, die sich konsequent 
dafür einsetzt, die chemischen Waf­
fen aus den .Arsenalen von Staaten 
zu entfernen, hat dazu konkrete 
Vorschläge unterbreitet. Es wäre 
nützlich, im Rahmen des europäi­
schen Kontinents parallele Schritte 
zu unternehmen, die zum selben 
Ziel führen. Die Länder des War­
schauer Vertrags schlagen vor. 
Europa restlos von chemischen 
Waffen zu befreien.

Die Realitäten der entstandenen 
internationalen Lage verlangen 
besondere Zurückhaltung nicht nur 
im Bereich der Rüstungen und der 
Militärpolitik, sondern auch in al­
len Sphären der zwischenstaatlichen 
Beziehungen, in erster Linie dann, 
wenn Interessen von Ländern un­
terschiedlicher Gesellschaftsordnung 
berührt werden.

Es nützt weder der einen noch 
der anderen Gruppe von Staaten — 
wie übrigens auch der ganzen Well, 
—, wenn in den Beziehungen zwi­
schen ihnèn Antagonismus ge­
schürt. zu allerlei Provokationen 
und unehrlichen ‘ Methoden gegrif­
fen, Mißtrauen und Verdächtigkeit 
gesät wird, wenn man cs nicht für 
notwendig hält, in internationalen 
Angelegenheiten sogar ein Mini­
mum an allgemeingültiger Korrekt­
heit zu wahren.

Der Redner erinnerte daran, daß 
es auch vorher Funktionäre gege­
ben habe, die sich zur Voraussage 
eines nahen Untergangs des Sozia­
lismus verstiegen. Diese falschen 

Propheten sind cs durchaus wert, 
von unseren berühmten Kukrynik- 
sy dargestcllt zu werden. Der So­
zialismus gewinnt Kraft — Jetzt 
und immerdar.

Die Sorge um dm Frieden muß 
heute über alles gehen. Das ist die 
Pflicht aller, die mit wichtigen po­
litischen Entscheidungen zu tun na­
hen. Die Well erwartet von der 
USA-Führung, daß sie mehr Ver­
antwortung und Besonnenheit be­
kundet.

Wir wollen einen Ausgleich der 
Beziehungen mit den LISA, einge­
denk dessen, welch große Bedeu­
tung das für die Abwendung eines 
Krieges ist. Unserer Auffassung 
nach müssen auch die USA von 
der objektiven Notwendigkeit aus­
gehen, normale Beziehungen mit 
der UdSSR zu unterhalten. Den 
gemeinsamen Interessen beider 
Länder würde die Abwendung der 
Gefahr einer nuklearen Katastrophe 
entsprechen. Daran sind alle Völ­
ker. die Staaten, aller Kontinente 
zutiefst interessiert.

Wir schätzen die Beziehungen, 
die sich zwischen der Sowjetunion 
und dem von uns nicht gerade sehr 
entfernten Land wie Kanada her­
ausgebildet haben. Wir bringen un­
sere Hoffnung atiT Gegenseitigkeit 
zum Ausdruck, darauf, daß diese 
Beziehungen auch weiterhin unter­
stützt und asgebaiit werden.

In Westeuropa hat sich weitge­
hend die verschärfte und durchaus 
verständliche Auffassung der Ge­
fahr verbreitet, die die entstanden» 
internationale Lage in sich birgl. 
Die Sowjetunion bringt ihre Hoff­
nung zum Ausdruck, daß die west­
europäischen Länder es nicht ge­
statten werden, sich in die Pläne . 
zu verwickeln, die eine ernsthafte 
Gefahr für den Frieden bedeuten.

Ende vorigen Jarhcs trat i;i dir 
BRD eine neue Regierung an d » 
Macht, und sie bringt, wie man 
sagt, ihre Nuancen in die Politik 
dieses Landes hinein. Wir treten 
dafür ein. die Beziehungen zur 
BRD nach dem gleichen Modus 
weiter zu pflegen, wie sic sich all 
die letzten Jahre gestalteten, und 
unter anderem auch die wirtschaft­
lichen Verbindungen auszubauen.

Don Haiiptbcreich bilden jedoch 
natürlich Fragen der Sicherheit. 
Dies wird die Sowjetunion in Kon­
takteri mit der heutigen BRD-Regie­
rung,'so auch bei den demnächst 
bevorstehenden Verhandlungen an­
läßlich eines offiziellen Besuchs von 
Kanzler II. Kohl in der UdSSR, in 
den Vordergrund stellen.

Unser Land tritt für gute Bezie­
hungen und gedeihliche Zusammen­
arbeit mit Frankreich ein, mit dem 
auf der Grundlage der Gegenseitig­
keit viel Gutes im Interesse des 
Friedens und der Zusammenarbeit 
der Staaten in Europa getan wor­
den ist, sowie mit Italien. Großbri­
tannien, Spanien, mit allen west­
europäischen Ländern.

Mit Genugtuung setzen wir uns 
für die Unterstützung und Veri.i ■- 
fung der Beziehungen zu unserem 
guten Nachbar — zu Finnland — 

< in. Die Ergebnisse des jüngsten 
Besuchs des Präsidenten Finnlands 
M. Koivislo, seine Treffen mit 
.1. W. Andropow und die während 
dieses Besuchs zustandegekommem 
Verlängerung des sowjetisch-firini- 
sclien Vertrags über Freundschaft. 
Zusammenarbeit und gegenseitige 
Hilfe für die nächsten 20 Jahre 
stellen die Beziehungen beider Län­
der auf eine noch festere Grundla­
ge.

Nach wie vor hallen wir es für 
wichtig, normale Beziehungen zu 
unserem Nachbarland Japan zu un­
terhalten. Den Interessen der Völ­
ker beider Länder, den Interessen 
des Friedcrfs und der Sicherheit im 
Fernen Osten und in Asien würde 
im Ganzen die gutnachbarliche Zu­
sammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Japan entsprechen.

Jedoch hat ihre Führung in letz­
ter Zeit Kurs auf die Verstärkung 
des Militärpotentials genommen, die 
militaristischen Tendenzen im Lan­
de aktiviert und sich der von Wa­
shington .ungezwungenen Global­
strategie der Konfrontation an­
schließt. Sollte sich Tokio für Frie­
den und gute Nachbarschaft ■ ent­
scheiden. dann wird die LidSSR ein 
zuverlässiger Partner Japans bei 
der Entwicklung weitgehender ge­
genseitiger Verbindungen im poli­
tischen. wirtschaftlichen und in an­
deren Bereichen sein.

So verschieden sich die Bezie­
hungen der Sowjetunion zu kapita­
listischen Staaten auch gestalten 
mögen, werden-wir stets konsequent 
einen Kurs darauf steuern, daß un­
ter den Beziehungen zwischen den 
Landern mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung das Prinzip der 
friedlichen Koexistenz vorherrsche, 
wclèhes die wichtigste Grundlage 
des außenpolitischen Kurses der 
UdSSR bleibt.

In die Arena der Weltpolitik tre­
ten immer entschiedener Völker, dw 
für die Behauptung ihrer nationa­
len" Unabhängigkeit und für sozia­
len Fortschritt kämpfen.

Bei den Arabern rufen die Versu­
che wachsenden Widerstand hervor, 
ihncli antiarabische Abkommen auf- 
ziizwingcn und solche Pläne für 
eine Nahostregclitng ausznarbeiten. 
die die legitimen Interessen des pa­
lästinensischen Volkes ignorieren. 
Diese Politik hat dazu geführt, daß 
Libanon vor aller Augen in Stücke 
zerrissen wird, daß dieses Land mit 
vorgehaltcner Waffe gezwungen 
wurde, mit Israel ein Kapitulanten­
abkommen zu schließen.

Syrien, das seine Verteidigung 
verstärkt und in den Nahost-An- 
gelegenhcilen eine prinzipielle Po­
litik verfolgt, wird gegenwärtig 
zum Objekt von Druck und direkter 
Drohungen gemacht.

Unser Land hat gerechte Prinzi­
pien einer politischen Regelung 
vorgeschlagcn, darunter das Ange­
bot, eine internationale Nahost-Kon­
ferenz einzuberufen. Diese \ or- 
schlägc sind der ganzen Well be­
kannt.

Washington und Tel Aviv stellen 
einer Nahost-Regelung Hindernisse 

in den Weg, Vieles hängt von d< i 
arabischen Ländern selbst, von ih­
rer Geschlossenheit im Kampf ge­
gen die Kräfte der Aggression ab

Ohne jeden Sinn ist der Konflikt 
zwischen Iran und Irak. Seine 
Fortsetzung dient lediglich den im- 
perialisfiscnen Kräften, die an der 
Schwächung beider Staaten interes­
siert sind.

Mit Irak Verbinden uns freund­
schaftliche Beziehungen. Wir sind 
für normale, freundschaftliche Be­
ziehungen auch mit Iran. Die So­
wjetunion würde im Irali auch 
künftig gern einen unabhängigen 
Staat scheu und strebt 'nach wié 
vor gutnachbarliche Beziehungen 
zu ihm an. Leider dienen solche 
Aktionen, wie sic die iranische Sei­
te jüngst gegenüber einer Gruppe 
von Mitarbeitern sowjetischer Ein­
richtungen in Iran unternommen 
hat, ganz und gar nicht der Ent­
wicklung solcher Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern. Mit einem 
Wort, die UdSSR wird in ihrem 
Handeln berücksichtigen, oh Iran 
mit Gegenseitigkeit zu antworten 
und normale Beziehungen mit uns 
zu unterhalten wünscht, oder ob es 
irgendwelche andere Absichten 
hegt.

Die Sowjetunion unterstützt un­
eingeschränkt das von der Regie­
rung der Demokratischen Republik 
Afghanistan unterbreitete Pro­
gramm für eine politische Rege­
lung. Auf seiner Grundlage kann 
eine Lösung der die äußere Seile 
des Afghanistan-Problems betref­
fenden Fragen vereinbart werden. 
Lediglich den äußeren Aspekt, da 
die inneren Angelegenheiten allein 
von den Afghanen selbst gelöst 
werden müssen.

Unser Land ist heule und in Zu­
kunft ein guter Freund Afghani­
stans. eines unabhängigen, nicht­
paktgebundenen Staates.

Der Abbau der Spannungen in 
Südostasien wird von der Einmi­
schung äußerer Kräfte in die Ange­
legenheiten dieser Region behin­
dert. Die UdSSR solidarisiert sich 
voll und ganz mit den Vorschlä­
gen der Staaten Indochinas, die 
auf die Normalisierung der Lage 
in Südostasien, auf seine Llmwand- 
lung in eine Zone des Friedens, der 
guten Nachbarschaft und der Zu­
sammenarbeit gerichtet sind.

Die USA entfesseln in immer 
größerem Umfang eine Kampagne 
der Drohungen und des groben 
Drucks gegen die souveränen 
Staaten und nationalen Befreiungs­
bewegungen in Mittelamerika und 
im Karibikraum.

Die Sowjetunion ist der Auffas­
sung, daß die Länder Millclameri- 
kas und der Karibik in Ruhe gelas­
sen und die äußere Einmischung 
in ihre inneren Angelegenheiten 
eingestellt werden müssen.

Angespannt bleibt die Lage im­
mer noch im Süden Afrika«. Die 
Interessen des Friedens erfordern 
cs, daß die Republik Südafrika ihre 
Aggression gegen die Nachbar­
staaten einstellt und ihre Truppen 

vom Territorium der Volksrepublik 
Angola abzieht, »laß die Beschlüsse 
der UNO über die Gewährung der 
Unabhängigkeit für das Volk von 
Namibia erfüllt werden und daß 
mit solchen schändlichen Erschei­
nungen wie Rassismus und Apar­
theid-System aufgeräumt wird.

Wir betrachten cs auch heute als 
unsere internationale Pflicht, die 
Befreiungsbewegung der Völker 
Asiens, Afrikas und Lateinameri­
kas und den Kampf für die Festi­
gung der Unabhängigkeit und der 
Souveränität der Länder dieser Re­
gionen der Welt zu unterstützen.

Die Sowjetunion begrüßt es. daß 
die in der Bewegung der Nichl- 
paktgebuiidenheii zusammmge- 
sclilossenen Staaten eine wachsen­
de Rolle in den internationalen An­
gelegenheiten spielen. Diese Bewe­
gung tritt immer aktiver gegen 
Imperialismus und Krieg auf, wo­
von die Ergebnisse des jüngsten 
Forums diesen- Länder in Deihi 
sprechen.

Wir sind solidarisch mit dem 
Kampf der Entwicklungsländer für 
die gerechte internationale Wirt­
schaftsordnung.

Freundschaftsbeziehungen verbin­
den uns mit solchem großen Land 
wie Indien. Die Zusammenarbeit 
mit Indien ist von Nutzen für die 
Stabilität in Asien und für den 
Weltfrieden. Beide Seiten wissen 
das zu schätzen.

Wir haben mit vielen nichtpakt­
gebundenen Staaten Verträge über 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
geschlossen. Das ist ein Zeichen für 
den hohen Stand der Entwicklung 
unserer Beziehungen mit ihnen. 
Unter den nichtpaktgebundenen 
Ländern, mit denen die UdSSR gu­
te Beziehungen hat, sind Syrien, 
Algerien, Südjemen. Libyen, Ango­
la. /Äthiopien. Mocambique und die 
Volksrepublik Kongo genannt.

Die internationalen Verbindungen 
der Sowjetunion mit den Staaten 
breiten politischen Spektrums be­
deuten die Anerkennung der hohen 
Autorität unseres Landes. Sie zeu­
gen von der Erkenntnis dessen, daß 
keine einzige ernste Frage der 
Weltpolilik ohne seine Teilnahme 
gelöst werden kann und praktisch 
auch nicht gelöst wird.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjetregicrung 'bewerten 
die internationale Lage unseres 
Staates als dauerhaft. Nahezu vier 
Jahrzehnte lang leben wir bereits 
im Frieden. Das ist eine große Er­
rungenschaft der internationalen 
Tätigkeit unserer Partei und unse­
res Landes, ihrer Leninschen Au­
ßenpolitik.

Die KPdSU und die Sowjetregie­
rung, unterstrich A. A. Gromvko 
abschließend, werden auch künftig 
alles in ihren Kräften Stehende 
Inn. um den Frieden auf dem Erd­
ball zu erhalten. Und alle, die für 
diese große und edle Sache rin­
gen. werden die Sowjetunion, das 
sowjetische Volk stets an ihrer 
Seite wissen. (Anhaltender Bei-

Schule der Arbeit, 
Schule der Erziehung

Im System der ökonomischen 
Schulung — einer Massenform der 
Ausbildung der Werktätigen — ist 
wieder ein Lehrjahr zu Ende ge­
gangen. Kennzeichnend für dieses 
Jahr war, daß die ökonomische 
Schulung gemäß dem Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR. des Zentralrats der So- 
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol „Uber die weitere 
Verbesserung der ökonomischen 
Schulung und Erziehung der Werk­
tätigen" umgestaltet und vervoll­
kommnet wurde.

Nach der neuen Struktur bilden 
die Grundlage der allgemeinen 
ökonomischen Schulpflicht 4 233 
Schulen der kommunistischen Ar 
beit, an denen über 105 000 Hörer 
lernen. Durch genommen wurden 
die Vorlesungszyklen „Lebensmit­
telprogramm der UdSSR", „Spar­
samkeit — ein kommunistischer 
Wesenszug", „Wissenschaftlich-
technischer Fortschritt und Öko­
nomik". Die praktisch»; Ausrichtung 
des Studiums hat sich verstärkt, 
immer weitgehender werden in den 
Unterrichtsstunden aktive Ausbil­
dungsformen angewandt. Fast alle 
Propagandisten des Gebiets unter­
stützten die Initiative der Kollegen 
„Keiner neben dem Propagandisten 
darf zurückbleibenl"

W. Rudolf, Propagandist in der 
Schule für kommunistische Arbeit 
im Baimagambetow-Sowchos, Ray­
on Semiosjornojc. bereitete sich für 
den Unterricht stets gründlich vor. 
Er benutzte viele Nachschlagewer­
ke, wählte interessante Zahlen und 
Fakten für ökonomische Analysen, 
verknüpfte die Theorie gekonnt mit 
den praktischen Taten seiner Hörer 
und verstand es auch meisterhaft, 
die Methode praktischer Aufgaben 
anzuwendeii. Bei ihrer Erfüllung 
lernten die Arbeiter der Reparatur 
Werkstatt den Aufwand berechnen, 
Reserven ermitteln, und wurden 
vom Bestreben beseelt, besser zu 
arbeiten.

Der Propagandist Sawlschenko, 
Abteilungsleiter im Sowchos „Ras- 
swet", Rayon Taranowskojc, nutzte 
seine Unterrichtsstunden zielte- 
wtifli zur Erläuterung und Einfüh­
rung des kollektiven Vertrags im 
Ackerbau. Im vorigen Jahr erziel­

Hille der Wissenschaftler
In Utscharal hat das Alma-Ata- 

er Institut für Volkswirtschaft ei­
nen Stützpunkt gegründet. Seine 

; Aufgabe ist es. den Agrarbetrie- 
I ben der Agrar Industrie-Vereini­

gung des Rayons Alakul praktische 

te die Sowchosabteiliing Nr. I den 
höchsten Ernteertrag an Getreide 
im Rayon. Heute verknüpfen die 
Hörer die weitere Steigerung des 
Hektarertrags mit der neuen Form 
der Arbeitsorganisation. Deshalb 
wurde hier eine Mechanisatoren­
gruppe gebildet, die im auftraglo­
sen Verfahren arbeitet und die 
Frühjahrsbestellung organisiert 
durchgeführt hat.

Irn Holzverarbeitungskombinat 
des Trusts „Shelesobetonstroidetal’ 
wird die Schule der kommunisti­
schen Arbeit vom Meister des:Pro- 
duktiolisabschnitts N. Fomenko ge­
leitet. Der Plan und das Konzept 
der Unterrichtsstunde, die der Pro­
pagandist aufstellt, die richtig ge­
wählte Darlegungsmethodik, die 
verschiedenen Griffe zur Förderung 
des Interesses — alles trägt zur 
Aktivierung der Produktions- und 
gesellschaftlichen Aktivität der 
Hörer bei. Die Produktionsabtei- 
Iting, in der sie arbeiten, ist als er­
ste zum Brigadevertrag übergegan-, 
gen, alle Mitglieder der Schule 
sind Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit.

Der Unterricht in den Schulen 
der kommunistischen Arbeit akti­
vierte den sozialistischen Wettbe­
werb. Viele Propagandisten unter­
stützten die Initiative der Moskau­
er „Propagandisten erziehen zur 
sozialistischen Disziplin".

In der Bcrgverwallung für Bau 
xiterzgewinnung „Krasnookljabr- 
skoje" verlief der Unterricht, orien­
tiert auf die Arbeitsergebnisse des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU nach den Themen: „Die 
ganze Arbeitszeit gehört dem Ta­
gewerk“, „Unversöhnlichkeit gegrü­
nter Schlendrian und Leichtsinn". 
„Ehre und Ruhm gemäß der Lei 
stung". Zu den Hörern sprachen 
Juristen, Leiter und Schrittmacher 
der Produktion. Gemeinsam mit 
»lern Klub „Stroitel" veranstaltete 
der Rat für ökonomische Schulung 
in den Schulen der kommunisti­
schen Arbeit Auftritte der Agitbri- 
gaden, Diskussionsrunden, Ehrun­
gen der Aktivisten.

In der Schule der Kommunisti- 
schen Arbeit der Kraftfahrabtei­
lung lud man die Schüler der Pa 
tenklasse zu einem Treffen mit

Hilfe bei der Einführung 4ei Kol 
lcktivverlragsmethodc zu erweisen 
Unter Mitwirkung der Wissen 
schattier des Alma Ataer Instltui 
sind alle Rübenbaugruppen dieser 
umfangreichen Bewässerungszone 

den Hörern — Mitgliedern der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
von BelAS-Fahrern und mit dem 
Produktionsschrittmacher, Auto­
schlosser K. Sawkin — ein, dessen 
Arbeitsbiographie im Kollektiv des 
Moskauer Rangierbahnhofs begon­
nen hatte. Vor Beginn der Unter­
richtsstunde machten die Schüler 
eine Exkursion durch die Produk­
tionsabteilung.

Im Kolchos „Put k Kommunis- 
mu“ beauftragte der Propagandist 
S. Hermann seine Hörer, der Ursa­
che der unrhythmischen Arbeit des 
Kollektivs der Reparaturwerkstatt 
iiachzugehen. Sic lag natürlich in 
der niedrigen Arbeitsdisziplin, in 
den Verspätungen und Arbeitsver­
säumnissen einzelner Arbeiter. Auf 
Vorschlag der Hörer wurde die An­
wesenheitskontrolle mittels nume­
rierter Marken eingeführt und die 
Kontrolle der Nutzung(der Arbeits­
zeit verstärkt.

Die Schulen der kommunistischen 
Arbeit beteiligen sich aktiv an der 
Gebietsbewegung für größtmögli­
ches Sparen von Ressourcen. Irn 
Kraftverkehrsbetrieb Dshctygara 
stehen auf den persönlichen.Konten 
etwa 36 Tonnen gespartes Benzin 
und 11,5 Tonnen Dieselöl, Hoch ist 
der Effqkt der ökonomischen Schu­
lung im Baimagainbetow Sowchos. 
Die Hörer haben es gelernt, mit 
Maschinen und Ausrüstungen be­
hutsam um zu gehen, sie rationell 
und hocheffektiv auszulasten. So 
betrug die Tagesleistung je Ein- 
heitstraktor im vorigen Jahr 10,1 
Hektar, was um .0,2 und 0,7 Hekt­
ar höher ist als durchschnittlich irn 
Rayon und im Gebiet.'

Die Schulen der kommunisti­
schen Arbeit bilden heute die 
Grundform der ökonomischen 
Schulung der Kader und sind auch 
»•in wirksames Mittel für die An­
erziehung einer kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit. Denn nahe­
zu die Hälfte der Hörer der Schu­
len des Gebiets sind • Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit,- und im 
laufenden Jahr begeht unser Land 
den 25. Jahrestag dieser massen­
haften Bewegung. Anläßlich dieses 
Ereignisses übernahmen die Hörer 
der Schulen der kommunistischen 
Arbeit des Gebiets Kiislanai erhöh­
te sozialistische Verpflichtungen 
und setzen sieh tatkräftig für de­
ren erfolgreiche Einlösung ein.

Kanat SISEMBA.IEW,
Berater im Haus für politische 
Aufklärung des Gebietspartei­
komitees Kustanai

zur neuen Form der Arbeitsorga­
nisation und Entlohnung nach »lern 
Endergebnis übergegangen. Ihre 
Kollektive haben einen sozialisti­
schen Wettbewerb um die Erfül­
lung der Aufgaben des Fünfjahr­
plans in der Zuckerrübenproduktiou 
in vier Jahren entfaltet.

(KasTAG)

Persönlich mitbeteiligt sein
Ludmillas erste Schritte im Amt 

des Sekretärs waren alles andere 
als erfolgreich. Ihre Ansprachen auf 
Parteiversammlungen landen nicht 
l>ei allen Anklang, ihre Neiieinfüh' 
rungen wurden hei weitem nicht 
von allen unterstützt, manche Koni 
mimisten widersetzten sich ihnen 
sogar.

„Nur nicht übertreiben, Ludmil­
la", protestierten sie heftig. „Ist 
man nicht zur Versammlung er­
schienen, wird man zur Rede ge­
stellt; hat man einen Auftrag nicht 
erfüllt, muß man auf der Versamm­
lung darüber Rechenschaft able­
gen. Es ist soweit gekommen, daß 
du auch diejenigen zur Verant­
wortung ziehst, die sich auf Par 
teiversammlungen nicht zu Wort 
melden. So etwas hat es bei uns 
noch nie gegeben."

Schweren I lerzens hörte sich dei 
neue Sekretär alles au. Trotzdem 
wiederholte sie stets den Kommu 
nisten, man brauche ohne dies» 
Ordnung mit keinem F.rfolg zu rech­
nen, denn Parteiaufträge zu erfül­
len und auf Parteivcrsammlimgen 
an der Erörterung aller Fragen 
leilzuneluncn — sei die Forderung 
des Parteistatuts, die für jeden 
Kommunisten obligatorisch ist.

Das war vor drei Jahren. Jetzt 
ist das Problem der Anwesenheil 
und Aktivität der Kommunisten auf 
Parteiversammltingcn schon gelöst, 
doch selbstverständlich war alles 
nicht leicht. Ihre Tätigkeit als Sc 
kretär begann Ludmilla Petrouni 
damit, daß sie ein Heft zur Kon 
trolle des Besuchs der Partcivcr- 
sammlungcn durch die Kommuni­
sten sowie ihrer Aktivität darin an 
legte. In diesem Heft macht Lud­

milla bis jetzt regelmäßig Vermer­
ke. Allerdings kommt ihnen jetzt 
eine andere Rolle zu. Während sic 
früher Anlaß zu einer ernsten Aus­
sprache mit passiven Kommunisten 
waren, so geben sie heute Anlaß zu 
Überlegungen über die Erfolge und 
Mängel der Parteiarbeit. Denn es 
ist kein Geheimnis, daß die Akti­
vität auf der Versammlung direkt 
davon abhängt, inwieweit die Kom­
munisten vom Nutzen der jeweili­
gen Erörterung überzeugt sind. Da­
bei ist es besonders wichtig, daß 
keine auf der Parteiversammlung 
geäußerte Bemerkung außer acht 
gelassen wird. Es kam hier schon 
vor, daß manche Kommunisten sag­
ten: „Was für einen Sinn hat cs 
denn, wenn ich über Mängel spre­
che? Was wird sich schon nach mei 
ner Aussprache verändern?"

Heute werden ähnlich»' Meinun 
gen nicht mehr geäußert. Extra für 
die Erfassung kritischer Bemerkun­
gen legte der Sekretär noch ein 
Heft an. Dorthin werden alle von 
den Kommunisten auf Versammlun 
gen geäußerten Bemerkungen ein 
getragen. Viele Bemerkungen fin­
den ihren Niederschlag in Beschlüs 
sen. Das halle zur Folge, daß die 
Beschlüsse keine Punkte mehr ent 
hielten, die zu nichts verpflichte 
len. Die Teilnehmer der Parteivcr 
Sammlungen bestimmen selber die 
Personen, die für die Erfüllung je­
des Punktes der Beschlüsse verant­
wortlich sind. Vor Beginn der Par 
leiversainmlimg wird regelmäßig 
über die Realisierung des Beschlus­
ses d?r »origen Versammlung in­
formiert. Ist ein Punkt unerfüllt 
geblieben, werden die Kommuni

Umsichtig und wirtschaftlich
Der Sowchos „Sharbulakski“ im 

Gebiet Semipalatinsk ist Sieger 
im Republikwettbewerb um die be­
ste Gestaltung der wirtschaftlichen 
und finanziellen Tätigkeit. Auf in­
tensiver Grundlage entwickeln sich 
hier die Schaf- und Pferdezucht, 
die Rindermast. Dazu trägt die 
exakt organisierte Analyse der 
Wirtschaltstätigkeit bei.

Jeden Monat werden Sitzungen 
der Direktion und des Büros für 
Betriebsanalyse abgehalten. Man 
zieht hier das Fazit der Arbeit an 
allen Prodiiktionsabschnitten, analy­
siert die finanzwirlschaftliche Tä­
tigkeit und verallgemeinert die Er­
fahrungen der Besten. Man er­
mittelt auch die Ursachen des 

Ergebnisreich arbeiten die Tierzüchter des Sowchos „J erkenschilikskC, 
Gebiet Zelinograd. Im Wettbewerb um die vorfristige Erfüllung der Jah­
resauflagen erzielen sie immer höhere Leistungen.

Die Maschinenmelker des Milchkomplexes Rosa Schilling, Alexander 
Loresch, Olga Perger, Ida Pauli und Therese Ott (im Bild v. I. n. r.) ha­
ben sich verpflichtet, 3 000 Kilogramm Milch je Kuh zu erhalten, und wer­
den ihrer Aufgabe gerecht.

Eoto: Jürgen Osterle

sten über die Ursachen in Kenntnis 
gesetzt.

Im März dieses Jahres beschlos­
sen die Kommunisten der Brigade 
Nr. I, den Vorstand um die Auf­
füllung der Brigade mit Mechanisa­
toren zu bitten, damit alle Aggre­
gate der Brigade zu Beginn des 
Frühjahrspflügens zweischichtig ein­
gesetzt werden. Die Verantwortung 
für die Erfüllung des Punktes er­
legten die Kommunisten dem Se­
kretär der Abteilungsparteiorgani­
sation auf. Auf der nächsten Par­
teiversammlung im April wurden 
die Kommunisten benachrichtigt, 
daß ihr Auftrag erfüllt sei. Er hat­
te Unterstützung beim Kolchosvor­
sitzenden Leonid Saizew und bei 
anderen Vorstandsmitgliedern ge­
funden.

Solch eine Kontrolle förderte die 
Wirksamkeit der Beschlüsse und 
die Aktivität der Kommunisten auf 
Parteiversammlungen. Die Redner 
werden hier schon lange nicht mehr 
extra ausgesucht, auf Parteiver- 
Sammlungen sprechen jetzt alle 
Kommunisten. Auf der letzten Ver­
sammlung machten der Mechani­
sator Alexander Potjomkin, der 
Brigadiergehilfe Johann Hahn, die 
Melkerin Galina Mjasnikowa und 
andere Kommunisten sachliche 
Vorschläge, die bei der Vorberei­
tung des Beschlusses berücksichtig! 
wurden.

Die Beschlüsse sind auch deshalb 
wirksam. weil der Sekrttär des 
'hirleikdinitees des Kolchos Eugenie 
Pier allen Versammlungen der Ah- 
teiliingsparlciorganisatiön beiwohnt 
Sic kann den Kommunisten raten, 
welche Fragen zu behandeln seien 
worauf man achten müsse und wie 

Rückstandes und erweist praktische 
Hilfe.

Viel Beachtung wird der Buch­
führung über finanzielle, materielle 
und Arbeitskräfteressourcen ge­
schenkt. In allen Abschnitten wer­
den die Errungenschaften der Agrar­
wissenschaft und die fortschritt­
lichen Erfahrungen aktiv in der 
Produktion ausgewertet. In der 
Schafzucht wird die Winter- und 
Frühjahrslammung praktiziert. Ei­
ne Schnellmastbühnc ist das Jahr 
hindurch in Betrieb. In der Pferde­
zucht wird eine zielstrebige Zucht­
arbeit durchgeführt, was den Ver­
kauf von Pferdefleisch an den 
Staat bedeutend erhöht.

(KasTAG)

der Beschluß zur erörterten Frage 
abzufassen sei.

Neulich mußte Ludmilla Petrow­
na auf einer Sitzung des Partei­
komitees Rechenschalt über die Ar­
beit der Abteilungsparteiorganisati­
on ablegen. Der Inhalt ihres Be­
richts war für die Mitglieder des 
Parteikomitees etwas unerwartet. 
Obwohl die Parteiorganisation der 
Brigade Nr. 1 die beste im Kolchos 
ist, sagte Chudina fast nichts von 
den Erfolgen. Ihren Worten war 
aber zu entnehmen, daß die Arbeit 
der Parteiorganisation verschiedene 
Mängel aufweist.

Die Mitglieder des Parteikomi- 
tees waren bei weitem nicht mit 
allen ihren Beweisführungen ein­
verstanden. Wenn sic auch ihre 
Meinung teilten, daß dem Anwach­
sen der Reihen der Parteiorganisa­
tion mehr Beachtung zu schenken 
ist. betonten sic zugleich, daß die 
Arbeitsdisziplin in der Parteiorgani­
sation wie auch in der ganzen 
Komplexbrigade immer mehr er­
starkt und daß sic alle Landwirt­
schaftskampagnen erfo I g r e i c h 
durchführt. Jeder Kommunist er­
füllt hier einen gesellschaftlichen 
Auftrag. Selbstverständlich gibt es 
dabei auch Mißerfolge, die Men­
schen geben sich aber Mühe, die 
Aufträge ehrlich zu erfüllen, und 
»las ist das Wichtigste. Die Meinun­
gen der Mitglieder des Parteiko­
mitees flößten Ludmilla neuen Mut 
ein.

Dieser Tage bewegte ein neues 
Ereignis die Kommunisten der Bri­
gade N'r. I: Sie erführen, daß das 
Pawlodarer Gebiet spart eikornitee 
beschlossen halte, die Erfahrungen 
der Abteilungsparteiorgaiiisation zu 
verallgemeinern und im Gebiet zu 
»erbreiten

Peter SALZMANN

Gebiet Pawlodar
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In den Brudcrländern

Kader für die Volkswirtschaft
HANOI. Die Kommunistische 

Partei und die Regierung Viet­
nams schenken ungeschwächte 
Aufmerksamkeit der Erweiterung 
des Netzes von Fachmittel- und Be­
rufsschulen sowie ihrer Versor­
gung mit qualifizierten Lehrkräften 
und ihrer Ausstattung mit den not­

wendigen Ausrüstungen, die den 
gegenwärtigen Forderungen ent­
sprechen.

In den letzten Jahren wurden irn 
Norden des Landes 24 Berufsschu­
len gegründet, in denen 18 000 
künftige Spezialisten vorbereitet

werden. Alljährlich werden Tau­
sende hier ausgebildete Agrono­
men und Irrigatoren, Viehzüchter 
und Ökonomen, Zootechniker und 
Förster in verschiedene Gebiete des 
Landes eingewiesen, um hier zu­
erst mit ihren Kenntnissen und 
dann mit den erworbenen Erfah­
rungen die Wirtschaft des soziali­
stischen Vietnams zu festigen.

Aussichtslose Politik

Beschleunigter 
Ausbildungskurs

PRAG. Das auf der Basis des 
Instituts für Robotertechnik in der 
Stadt Brno gegründete Versuchs­
labor ist zu einem Großzentrum für 
Ausbildung der Kader für Roboter­
bau, der jüngsten Indtistriebranchc 
der tschechoslowakischen Volks­
wirtschaft, geworden. Man hat be­
reits die ersten hundert Studenten 
aus den führenden technischen 
Hochschulen des Landes für einen 
beschleunigten Ausbildungsk u rs 
ausgewählt. Bei der Vorbereitung 
künftiger Spezialisten wird das 
Hauptaugenmerk der Lösung der 
Aufgaben der Automatisierung von 
Produktionsprozessen unter weit­
gehendem Einsatz von Manipulato­
ren in Großbetrieben des inländi­
schen Hüttenwesens; .Maschinen­
baus und der Großchemie ge­
schenkt.

Das Programm der Einführung 
von Robotern in die Industrie hat 
für die Tschechoslowakei, ein Land 
mit beschränkten Arbeitskräfteres- 
souijcen, eine besonders große Be­
deutung. Bis zum Ende des lau­
fenden Planjahrfünfts sollen in der 
Tschechoslowakei 3 000 Roboter ge­
baut werden. Diese mechanischen 
Gehilfen werden die Menschen bei 
Bedienung von spanabhebenden 
Werkzeugmaschinen, Schmiedepres­
sen, bei Montagearbeiten und La­
geroperationen ersetzen.

Rosenfeste im Kasanlak-Tal
SOFIA. Ein buntes Treiben 

herrscht dieser Tage im berühmten 
Kasanlak-Tal in Bulgarien. Tradi­
tionsgemäß werden hier im Juni 
Rosenfeste veranstaltet; denn die 
Hauptbeschäftigung der Einwohner 
dieses Gebiets ist der Anbau von 
Rosen, aus denen das Weltbeste 
Rosenöl gewonnen wird. Tausende 
Touristen und Spezialisten aus 
zahlreichen Ländern kamen hierher, 
um sich die von alters her gepfleg­
te schöne Zeremonie der Rosen- 
blütenlose ‘zu bewundern, die sich 
zu einem eigenartigen Folklorefest 
gestaltet, um das Rosenmuseum zu 
besuchen, wo Hunderte verschiede­

ner Arten dieser Blume zusam­
mengetragen sind.

Die Kasanlak-Rosc blüht im Jahr 
nur 25 Tage lang. Ihre Blühen wer­
den frühmorgens gesammelt, ehe 
der Tau getrocknet ist, denn un­
ter den Strahlen der Sonne, wenn 
das einmalige Aroma sich ver­
stärkt, verflüchtigt sich auch die 
Hälfte des in den Rosenblüten ent­
haltenen Öls. Jeder Tropfen davon 
kostet eine Riesenarbeit. Um ein 
Kilogramm dieses „duftenden Gol­
des" zu erhalten, muß man mehre­
re Tonnen Rosenblüten sammeln 
und verarbeiten.

Zu den 10 führenden Ländern
— Exporteuren von Arzneimitteln
— gehört auch Ungarn, das eine 
hochentwickelte, pharmazeutische 
Industrie besitzt. Gemäß dem Re- 
publikprogramm für Entwicklung 
der Produktion dieser Erzeugnisse 
soll die Produktion von Medika­
menten im laufenden Jahrzehnt 
auf das 2.5fache vergrößert und 
deren Ausfuhr in die Bruderländer 
verdoppelt werden. Erweitern wird 
sich der Anteil dieses Zweiges an 
der sozialistischen Wirtschaftsinte­
gration.

Im Bild: Das neue modern aus­
gerüstete pharmazeutische Werk in 
Kennend (Bezirk Vas) produziert 
Arzneien von über 100 Bezeich­
nungen.

Foto: TASS

Nukleare 
Rüstungen 
begrenzen

Ein spezielles Pugwashttrcffenihal 
sich in Genf zwei Tagelang mit 
Problemen der nuklearen Rüstun­
gen in Europa auseinandergesetzt. 
Namhafte Wissenschaftler, Politiker 
und Persönlichkeiten des öffentli­
chen Lebens sowie Mililärexoertcn 
aus vielen Ländern der/Welt i nah­
men daran teil.

Die Teilnehmer dieses Treffens 
befaßten sich ausführlich mit. den 
sowjetischen Vorschlägen zum'Pro­
blem der nuklearen Rüstungen in 
Europa. Mit großer Aufmerksam­
keit wurde die Erklärung der So­
wjetregierung vom 28. Mai disku­
tiert. DeS weiteren wurde der An­
nahme einer Deklaration über den 
Verzicht auf die Erslanwerrdung 
von Kernwaffen durch die/Staaten 
Europas große Bedeutung beige­
messen.

Nach Diskussionsabschhiß veröf­
fentlichte das Exekutivkomitee der 
Pugwashbewqgiing eine Erklärung,, 
in der die Notwendigkeit betont 
wird, eine neue Runde des Rü­
stungswettlaufs zu verhindern. Der 
beste Weg dafür sei eine sofortige 
Vereinbarung über die Begrenzung/ 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa.

Aggression 
verurteilt

Die israelischen Kommunisten 
haben die verbrecherische Aggres­
sion gegen Libanon, die dem liba­
nesischen und dem palästinensi­
schen sowie dem israelischen Volk 
unzählige Leiden gebracht hat, ver­
urteilt. Eine entsprechende poli­
tische Resolution wurde auf einer 
Plenartagung des ZK der Koonmu- 
nistischen Partei des Landes ange­
nommen. In Israel werden die For­
derungen immer lauter, die Okku­
pationstruppen aus Libanon sofort 
und bedingungslos abzuziehen und 
die Unverletzlichkeit der libane­
sisch-israelischen Grenze durch 
l NO-Kräite zu gewährleisten. Das 
Plenum verurteilte des weiteren die 
Drohungen der Beginn Regi.-. iing 
und der Reagan-Administration an 
die Adresse Syriens. Die Vorbe­
reitung auf einen Krieg gegen Sy­
rien habe sich verstärkt, nachdem 
sich dieses Land geweigert hätte, 
dem israelisch-amerikanischen Dik­
tat Folge zu leisten.

Im kommenden Herbst, im No­
vember, jährt sich zum 50. Mal der 
Tag, an dem zwischen den USA 
und der UdSSR diplomatische Be­
ziehungen hergestellt wurden. In 
diesem Zusammenhang hat der au­
ßenpolitische Senatsausschuß des 
USA-Kongresses einen Bericht vor­
bereitet, der mit der Feststellung 
der Tatsache beginnt, daß die 
Amerikaner und die Russen in der 
derzeitigen Situation Zweifel an­
melden werden, ob dieser Jahrestag 
ein geeigneter Vorwand für Feier­
lichkeiten sei. Da hat der 
natürlich recht. Aber 
schuld daran?

Da die Rede vom 50. 
der sowjetisch-amerikanischen 
plomatischen Beziehungen ist, 
es wohl angebracht, sich an 
Geschichte zu wenden und wenig­
stens die wichtigsten Dokumente 
zu durchblättern, die die Grundla­
gen dieser Beziehungen bestim­
men. Zn diesen Dokumenten zäh­
len zweifellos die Noten, die im 
Jahre 1933 der USA-Präsident 
Franklin Delano Roosevelt und der 
sowjetische Außenminister Maxim 
Litwinow austauschten und in de­
nen es heißt, daß sich Moskau und 
Washington verpflichten, das un­
bestrittene Recht einer jeden Seile 
unbedingt zu achten, ihr Leben 
nach eigenem Gutdünken zu ge­
stalten und sich vor irgendwelcher 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten des anderen zurückzu­
halten.

Diese Verpflichtung war von der 
UdSSR und den USA vor 50 Jah­
ren übernommen worden. Und man 
muß jetzt die Frage stellen, was 
davon heule übriggeblicben ist, da 
Washington durch den Mund des 
Präsidenten leidenschaftlich für 
einen „Kreuzzug" gegen den So­
zialismus einlrilt und die Sowiet- 
union lautstark als „Hort des Bö­
sen" hinstelil. mit dem sich die 
USA in politischer Hinsicht in ei­
nem „Kriegszustand" befinden. Was 
ist von dieser Verpflichtung heute 
übriggeblicben, wo doch Washing­
ton, das die ..Kräftekonfrontation" 
in allen Bereichen der internationa­
len Beziehungen verschärft, be­
strebt ist. um jeden Preis den „So­
zialismus zurückzudrängen", sei cs

Kommentar

Atisschuß 
wer ist

Jahreslag 
di- 
ist 
die

durch erbitterte psychologische At­
tacken, die sich auf vorsätzliche 
Lüge und Verleumdung stützen, 
oder durch Drohungen und soge­
nannte „Sanktionen"? Alle diese 
Versuche sind absolut aussichts­
los. Tatsache bleibt aber Tatsache: 
Die Verpflichtungen, unter die vor 
einem halben Jahrhundert F. D. 
Roosevelt seine Unterschrift ge­
setzt hat, sind für Reagan und Co. 
ein Fetzen Papier ebenso wie übri­
gens auch die UNO-Charla und die 
Schlußakte von Helsinki, die eben­
so entschieden eine Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
souveräner Staaten ablehncn.

Zu den wichtigsten Dokumenten, 
von den hier die Rede ist. zählt 
zweifellos auch das im Mai 1972 
in Moskau unterzeichnete Doku­
ment „Die Grundlagen der Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA", in dem betont wird, 
daß beide Seiten „von der gemein­
samen Überzeugung ausgehen wer­
den, daß es im nuklearen Zeitalter 
für die Unterhaltung der Bezie­
hungen zwischen ihnen keine ande­
re Grundlage als die friedliche 
Koexistenz geben kann" und daß 
die „notwendigen Voraussetzun­
gen für die Unterhaltung und Fe­
stigung von Beziehungen des Frie­
dens zwischen der UdSSR und 
den USA die Anerkennung der In­
teressen der Sicherheit der Seiten, 
die sich auf das Prinzip der Gleich­
heit gründet, sowie der Verzicht . 
auf Anwendung und Androhung 
von Gewalt sind“.

Aber auch dieses Dokument ist 
für den Herren Reagan und Co. 
nichts weiter als ein fetzen Panier, 
denn der Kern der' gegenwärtigen 
Washingtoner Politik ist gerade die 
Zerstörung alles Positiven, das in 
den Jahren der Entspannung er­
reicht wurde, das Setzen auf Ge­
walt. das Hegemonieslreben. das 
zum Zweck hat, um jeden Preis — 
alle Verhandlungen zur Eindäm­
mung des Wettrüstens, sei es in 
Genf, in Wien oder Madrid. beisei­
te geschoben — ein möglichst lan­
ges und scharfes nukleares Schwert 
in die Hand zu bekommen, um die 
Souveränität anderer ungestraft 
mit Füßen zu treten. Denn: Kann

man tatsächlich die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz, die die Ent­
wicklung gleicher, gegenseitig vor 
tc^hafter und noch besser — gut­
nachbarlicher — Beziehungen. .vor- 
aiisselzen, mit den in den USA 
konstruierten kannibalischen Kon­
zeptionen „begrenzter", „langanhal- 
tender“ und sonstiger Kernwaffen­
kriege vereinbaren, 
marschraum nach den 
durch die zügellosen imperialisti­
schen Ambitionen geblendeten 
shingtoner Strategen Europa 
den muß?

„Im Atomzeitalter hingen 
Geschicke der ganzen Welt 
Gleichgewicht im amerikanisch-so­
wjetischen Verhältnis", wird im Be­
richt eine? Senatsausschusses fest­
gestellt. Man kann diese These 
kaum bestreiten, denn es geht tat­
sächlich tim das Verhältnis des 
mächtigsten sozialistischen Staa­
tes und der führenden Großmacht 
des modernen Kapitalismus. Es 
geht um Länder, auf die beinahe 
die Hälfte der industriellen Welt­
produktion entfällt, die einen Lö- 
wertanteil des Kern- und Raketen­
potentials kontrollieren. Es geht 
schließlich um zwei Ständige AAit- 
glieder des UNO-Sicherheitsrates. 
Das alles gibt natürlich der UdSSR 
und den USA keine Privilegien, 
doch erlegt ihnen eine besondere 
Verantwortung für die Geschicke 
des Weltfriedens, für die Verhinde­
rung einer thermonuklearen Kata­
strophe auf. Eben deshalb bleibt 
der Kurs auf friedliche Koexistenz 
un/l die Entwicklung der ' auf 
gleichberechtigter Grundlage be­
ruhenden Beziehungen mit den 
USA die Generallinie der sowjeti­
schen Politik. Im Widerspruch zu 
diesem Kurs steht die Politik der 
gegenwärtigen Washingtoner Ad­
ministration. die das Ziel verfolgt, 
eine militärische Überlegenheit 
über die UdSSR zu erlangen und 
ihre Bedingungen zu diktieren. Wie 
in der jüngsten Sitzung des Polit­
büros des ZK der KPdSU mit aller 
Bestimmtheit hervorgehoben wurde, 
ist eine solche Politik sowohl un­
ter den gegenwärtigen Bedingun­
gen als auch in Zukunft perspek- 
tivlos.
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zum Testgelände des Pentagons
Die Vereinigten' Staaten wollen 

Anfang nächsten Jahres in der ka­
nadischen Provinz Alberta ihre 
Cruise Missiles testen und haben 
an Kanada bereits einen entspre­
chenden Antrag gerichtet. Das hat 
in Ottawa der Minister für nationa­
le Verteidigung Kanadas, Gilles 
Lamontagne, erklärt.

Hunderte Antikriegsorganisatio­
nen des Landes, Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens, Politiker, 
führende Gewerkschaftsorgauisalio- 
nen, kirchliche Einrichtungen so­
wie eine Reihe politischer Parteien

entschieden den gcplan- 
der amerikanischen

verurteilen 
ten Test 
Marschflugkörper auf kanadischem 
Territorium, weil sie darin eine Be­
teiligung Kanadas an den gefährli­
chen Plänen der Reagan-Admini­
stration erblicken, die den Weg ei­
nes hemmungslosen nuklearen 
Wettrüstens beschritten hat. Die 
Befragung der öffentlichen Mei­
nung Anfang dieses Jahres hatte 
ergeben, daß '52 Prozent det Kana­
dier die Idee der Verwandlung des 
Landes in ein Testgelände des 
Pentagons ablehncn.

In wenigen Zeilen

Die zweite Lohntüte 
der Familie Jopt

Soziale Leistungen für die Familien in der DDR
Gerda und Peter Jopt mit ihren beiden Töchtern Simone und Heike 

wohnen in der Kleinstadt Flöha im Industriebezirk Karl-Marx-Stadt. Bei­
de Eltern sind in der Textilfabrik des Ortes beschäftigt — er als Trans­
portarbeiter, sie an den Spinnmaschinen. Sie sind ausqcbildete Facharbei­
ter. Wenn man so will — nach Bildunq, Beruf. Familienqröße und Ein­
kommen — eine qanz durchschnittliche Familie in der DDR, eine von hun­
derttausenden.

Morgens sechs Uhr wird es hin­
ter den Fenstern der Jopt’schen 
Wohnung hell. Simone, die große 
Tochter, ist in dieser Woche die 
erste, die aus dem Bett muß. Wa­
schen, anziehen. Frühstück. Seit die 
17jährige die obligatorische lOjäh- 
rige Schule absolviert hat, befindet 
sie sich in der beruflichen Ausbil­
dung im Betrieb, in dem auch die 
Eltern arbeiten. Alonatlich erhält 
Simone zur Zeit 120 Mark Lehr­
lingsentgelt. Nach zwei Jahren 
wird sie als ausgebildete Fachkraft 
mit vollem Lohn im Betrieb einge­
stellt. Vielleicht wird sie in der 
gleichen Abteilung arbeiten wie ih­
re Mutter.

Während die Große das Haus 
verläßt, reibt sich die kleine Toch­
ter Heike, 11 Jahre alt, noch den 
Schlaf aus den Augen. In allen 
Räumen der Wohnung ist nun Be­
trieb — nur um's Schlafzimmer 
der Eltern wird ein Bogen ge­
macht: Vater schläft auf „Vorrat“ 
— er arbeitet in dieser Woche 
Nachtschicht. Vor einem Jahr er­
hielten Jopts die neue 3-Raum- 
Wohnung von der Stadtverwaltung 
zugewicscn. „Das war eines unse­
rer schönsten Familienerlebnisse“, 
erinnert sich Gerda Jopt. Als Hei­
ke sich auf den Schulweg mädht. 
holl sic den Mietvertrag hervor. 91 
Mark Miete monatlich zahlen Jopt's 
für diese Wohnung, einschließlich 
Hpizungskosten und Warmwa<ser 
und Bad. Das sind ganze fünf 
Prozent ihres monatlichen Ein­
kommens. Die Familie weiß, daß 
damit nicht der gesamte Aufwand 
für die Wohnung beglichen ist. 
Runde 3.20 Mark pro Quadratme­
ter Wohnfläche legt der Staat bei 
allen Wohnungsmieten zu. 8,7 Mil­
liarden Subventionen aus dem 
Staatshaushalt allein für die Stüt­
zung der niedrigen und stabilen 
Wohnungsmieten waren es im vori­
gen Jahr insgesamt.

„Wir fühlen uns wohl in unserem 
Zuhause, in unserem Land", unter­
streicht Frau Gerda. „Alles, was 
wir uns in der DDR in den ver­
gangenen Jahren geschaffen haben 
- zum Beispiel sichere Arbeitsplät­

ze, eine solide Bildung für alle 
Kinder, sicheres Einkommen bei 
'abilen Preisen für Waren des 
‘irundbedarfs und gute Wohnun­
gen zu niedrigen Mieten —, all das 
ist Ergebnis unserer aller Arbeit.“

In der DDR gibt es niemanden, der 
aus der Arbeit anderer Kapital 
schlägt. Alle leben von der eigenen 
Arbeit. Die Gewinne der volksei­
genen Betriebe fließen in den 
Staatshaushalt, daraus werden die 
ständig wachsenden Fonds für die 
Sozialleistungen des Staates ge­
speist.

Mit Hilfe dieser Fonds werden 
zum Beispiel Wohnungen gebaut, 
ausreichend Schulen und Kinder­
gärten eingerichtet. Mieten, Tarife 
und stabile Verbraucherpreise, eine 
unentgeltliche Gesundheitsfürsorge 
und medizinische Betreuung und 
vieles andere gewährleistet. .

Familie Jopt hat ein monatliches 
Einkommen von 1 800 Mark. Das 
entspricht, nach dem statistischen 
Jahresbericht, nahezu exakt dem 
durchschnittlichen Haushalt sein

kommen in der DDR. Davon zahlen 
sie 180 Mark, also 10 Prozent. 
Steuern an den Staat, 120 Mark 
monatlich an die Sozialversiche­
rung. die finanziell sämtliche medi­
zinischen Leistungen für alle Fa­
milienmitglieder übernimmt sowie 
für das Krankengeld und die spä­
teren Renten aufkommt. Frau Jopt 
läßt uns einen weiteren Blick in ih­
ren familiären Haushaltsetat tun. 
600 Mark im Monat, ein Drittel 
des Einkommens, gibt die Familie 
für Lebensmittel aus. Und das 
schon seit Jahren, weil die Grund­
preise stabil blieben. 300 Mark mo­
natlich sind für. Industriewaren 
wie zum Beispiel Bekleidung vor­
gesehen. 91 Mark zahlen sie — wie 
berichtet — monatlich Miete, rund 
25 Mark monatlich an Tarifen für 
Elektroenergie und Gas. Auch die­
se Preise sind staatlich gestützt, 
seit Jahrzehnten stabil. 300 Mark 
monatlich werden bei Familie Jopt 
gespart, für den Familiemirlaiib 
und für das neue Auto, das bald 
vor der Tür stehen soll.

Für 938 Mark pro Monat konn­
te eine vierköpfige Familie wie die 
Jopts irn vergangenen Jahr Lei­
stungen und Zuwendungen des 
Staates in Form der sozialen Fonds 
in Anspruch nehmen. Das ist sozu­
sagen die zweite Lohntüte, die sie 
zwar nicht in die Hand bekom­
men. die ihnen jedoch In Form von 
stabilen Mieten und Preisen, un­
entgeltlicher Ausbildung und Gc- 
sundlieiisrtirsorge und vielem an­
deren mehr zugute kommt,

(Panorama DDR)

Der UNO-Abrüstungsausschuß 
hat im Genfer Palast der Nationeu 
seine Beratungen wiederaufgenom­
men.

Der Ausschuß tritt in einer Situa­
tion zusammen, da sich die inter­
nationale Lage infolge der unab­
lässigen Bemühungen der USA und 
ihrer NATO-Verbündeten, eine mi­
litärische Überlegenheit zu erlan­
gen und das bestehende Kräfte­
gleichgewicht zu stören, darunter 
auch durch die geplante Stationie­
rung neuer USA-Nuklearraketen in 
Westeuropa zuspitzt.

Die Sowjetunion selzt sich im 
UNO-Abrüstungsausschuß wie. auch 
in den anderen internationalen Fo­
ren konsequent für die Festigung 
der internationalen Sicherheit, für 
die Eindämmung des Wettrüstens 
und für Abrüstung ein. In dem 
zentralen Problem — der Abwen-

Beratungen
düng eines Kernwaffenkrieges — 
hat es die sowjetische Delegation 
gemeinsam mit der überwiegenden 
Mehrheit anderer Staaten nach be­
harrlichem Kampf mit dem ob- 
struktionistischen Kurs der USA 
durchgesetzt, daß diese Frage in 
die Tagesordnung des Ausschusses 
auf genommen worden ist. Jedoch 
ist die dringende Aufgabe — die 
Bildung eines speziellen Arbeitsor­
gans '— noch nicht gelöst, das po­
litische und rechtliche Bestimmun­
gen formulieren soll. die die 
Menschheit vor der, verhängnisvol­
len Gefahr schützen sollen.

Eine andere vorrangige Frage ist 
das vollständige und allgemeine 
Verbot der Kernwaffenversuche. Die

wiederauf genommen
Delegation der UdSSR hat den Ent­
wurf eines Vertrags darüber vorge­
lcgt. Nur die Weigerung der USA. 
Verhandlungen zu führen, um ein 
entsprechendes internationales Ab­
kommen a_iiszuarbeiten, macht es 
unmöglich? daß der Ausschuß kon­
krete Ergebnisse in dieser Richtung 
zeitigen kann.

Ein überaus wichtiges Problem 
ist es, einen Rüstungswettlauf im 
Weltraum zu verhindern. Die Welt­
öffentlichkeit ist über die amerika­
nischen Programme zur Militarisie­
rung des Weltraums besorgt. .Die 
Delegation der UdSSR und der 
anderen sozialistischen Länder plä­
dieren im Ausschuß für einen fried­
lichen Weltraum. Diesem Zweck

dient der von der Sowjetunion ein­
gebrachte Vorschlag, einen Vertrag 
zu schließen, der das Verbot der 
Stationierung von Waffen jeglicher 
Art im Weltraum Vorsicht.

Der Ausschuß kann auf gewisse 
Leistungen zurückblicken, die die 
Ausarbeitung einer internationalen 
Konvention zum Verbot und zur 
Beseitigung der chemischen Waffen 
betreffen. Eine verantwortungsvol­
le Etappe dieser Verhandlungen 
steht aber noch bevor. Fortgesetzt 
werden Verhandlungen auch über 
solche Probleme, wie die Sicher­
heit bei der Entwicklung der Kern­
energetik, das Verbot radiologi­
scher Waffen ujid andere Fragen.

GROSSBRITAKNIEK'. Hunderte Menschen aus allen Teilen des Lan­
des kamen zum Tor des Luftstützpunkts der USA im Dorf U pper-Heyford 
(Cirafschaft Oxfordshire), auf dem mit Kernwaffen bestückte amerikani­
sche Jagdbomber E-Hi stationiert sind.

Initiatoren dieser Protestkundgebung sind die Bewohner des am 
Stützpunkt entstandenen „Friedenszelllagers" und die örtliche Abteilung 
der Massenorganisation „Bewegung für nukleare Abrüstung".

Bestrebt, die Kundgebung der Friedensanhänger zu sprengen, haben 
die Behörden zu Repressiumaßnahmen gegriffen. Einige Kundgebungsteil- 
nthrner in U pper-Heyford wurden fest genommen.

Im Bild: Beim Auseinander jagen der Protestkundgebung.
Foto: UPI—TASS

Landwirtschaft 
im Aufstieg
Mehr als 305 000 Bauernfamilien bekamen Boden nach der 
Api ilrevolution in der DRA

Nach dem Sieg der Aprilrevoluti- 
oii in Afghanistan wurden im 
Lande 1234 landwirtschaftliche 
Genossenschaften geschaffen, die 
rund 200 000 Bauern vereinigen. 
Das berichtete die Nachrichtenagen­
tur Bakhtar. Die Größe der Erfolge 
auf dem Gebiet der Landwirtschaft 
präsentiert sich besonders auffällig 
und eindrucksvoll dann, wenn man 
die derzeitige Situation mit der 
Lage vergleicht, die vor dem Sieg 
der Aprilrevolution geherrscht hat. 
Damals gehörte der gesamte Boden 
den Großgrundbesitzern und Feu­
dalen, die lediglich fünf Prozent 
der Landesbevölkerung ausmachten. 
Die bodenlosen Bauern sahen sich 
gezwungen, den Boden der Groß­
grundbesitzer zu bearbeiten und an 
sie einen Naturalzins zu entrichten, 
der durchschnittlich von 50 bis 
90 Prozent der Ernte aiismachte. Es 
ist nur natürlich, daß das Lebens­
niveau der Bevölkerung, von der 
90 Prozent in der landwirtschaftli­
chen Produktion tätig war, außer­
ordentlich niedrig War.

Wie die Nachrichtenagentur Wei­
ler ausführt, sind die Perspektiven 
der landwirtschaftlichen Entwick­
lung im laufenden afghanischen 
Jahr (März 1983 — März 1984) 
günstig. Die Bank für landwirt­
schaftliche Entwicklung der DRA 
wird den landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften und den

einzelnen Bauernwirtschaften für 
den Erwerb moderner Landtechnik 
und Ausrüstungen 920 Millionen 
Afghani zur Verfügung stellen. 
Zugleich hat die DRA-Regierung 
250 Millionen Afghani aus dem 
Staatshaushalt für Kredite bereit­
gestellt, die die Bauern für den Er­
werb von mineralischen Düngemit­
teln zu günstigen Bedingungen ver­
wenden. Es ist vorgesehen, die 
Bruttoproduktion der landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse im laufen­
den afghanischen Jahr um sechs 
und das Nationaleinkommen um 
vier Prozent zu steigern.

Leider wird die Verwirklichung 
des Plans für sozialökonomische 
Entwicklung des Landes infolge der 
subversiven Aktivitäten der kon- 
lerrcvolulionären Banden verlang­
samt, die die Bewässerungsanlagen 
zerstören, den landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften ma­
teriellen Schaden zufügen und die 
Ernte vernichten. In den fünf Jah­
ren der Revolution ist für fast 900 
landwirtschaftliche Produktionsge­
nossenschaften materieller Schaden 
entstanden. Das Ergebnis davon 
ist, daß die Bauern gezwungen 
sind, nicht nur ihrer friedlichen 
schöpferischen Arbeit nachzugehen, 
sondern auch mit der Waffe in der 
Hand die Errungenschaften der 
na tiona (demokratischen Revolution 
zu verteidigen.

GENF. Die sowjetisch-amerika­
nischen Verhandungen in Genf 
über die Begrenzung und Reduzie­
rung nuklearer Rüstungen sind mit 
einer Plenarsitzung fortgesetzt 
worden.

KOPENHAGEN. Schwedens Mi­
nisterpräsident Olof Palme hat in 
Kopenhagen den Vorschlag der So­
wjetunion. die Ostsee in die kern­
waffenfreie Zone in Nordeuropa 
cinzubeziehen, als positiv bewertet. 
Er verwies auch darauf, daß die 
neutralen Länder und die Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trages den Vorschlag der schwedi­
schen Regierung über die Schaffung 
einer Zone in Europa, die frei von 
nuklearen Gefechtsfeldwaffen ist, 
positiv beantwortet. Die meisten 
NATO-Länder hätten leider diese 
Idee verworfen.

BEIRUT. Tel Aviv forciert die 
Kolonisierung des Westjordange­
biets und des Gfiaza-Streifens. In 
dem Bestreben, den Boden für die 
.Annexion der ungesetzlich okku­
pierten Gebiete vorzubereiten, ist 
Tel Aviv zur Realisierung des auf 
15 Jahre berechneten Ansiedlungs­
plans gegangen. Der Plan sieht die 
Anlage von 165 israelischen Wehr­
siedlungen — zusätzlich zu den 
mehr als 130 bereits bestehenden 
Siedlungen — vor.

LUXEMBURG. Eine Tagung der 
Außen-. Wirtschafts-. Finanz- und 
Landwirtschaftsminister der EWG- 
Länder ist in Luxemburg ergeb­
nislos zu Ende gegangen. Zu den 
meisten Fragen wurden infolge’ der 
anhaltenden Kontroversen keine Be­
schlüsse gefaßt. Die schärfsten Ge­
gensätze kamen in der Frage des 
britischen Beitrages zum Budget 
der „Zehn" auf.

WASHINGTON. Die Washingto­
ner Administration ist bemüht, die 
Affäre des USA-Arbeitsminislers 
Donovan endgültig zu vertuschen. 
Unter dem Druck des Weißen Hau­
ses hat die Bundeswahlkommission 
beschlossen, keine Untersuchung 
über die Verletzung des Wahlge­
setzes einzulciten, der sich Dono­
van während des Präsidentschafts- 
wâhlkampfcs 
macht hatte.

SANTIAGO 
Tag des nationalen 
gen die volksfeindliche Politik 
militärfaschistischen ” 
gimes fand in Chile statt. 
Nachrichtenagenturen 
traten Berp-, Hafen- und Bauarbei­
ter, Mitarbeiter des Verkehrswe­
sens und der Dienstleistungssphäre 
sowie der staatlichen Einrichtun­
gen in einen 24stündigen Streik. 
Die Studenten und Schüler brachen 
ihre Unterricht ab. Sie protestier­
ten gegen Massenrepressalien und 
den blutigen Terror, der im Lande 
herrscht.
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«Stichhaltige Beweise» aus den Fingern gesaugt
Einige französische Zeitungen, 

die das Abschlußkommunique der in 
Paris abgehaltenen NATO-Ratsta­
gung veröffentlichten, hatten die 
verlogene Version abgedruckt, wo­
nach es „stichhaltige Beweise“ für 
einen andauernden Einsatz chemi­
scher Waffen in Südostasien und 
in Afghanistan gibt, womit auch die 
Sowjetunion etwas zu tun hat. Die 
französischen Blätter, die auf diese 
Weise die Sowjetunion verleum­
den, verschweigen zugleich voll­
ständig die Schlußfolgerungen aus 
dem Bericht, der auf der Konfe­
renz der „Amerikanischen Vereini­
gung für die Förderung der Wissen­
schaft“ vorgelcgt worden war.

Wie in diesem Bericht amerikani­
scher Wissenschaftler auf dem Ge­
biet der Biochemie betont wird, 
stellt das, was das USA-Außenmi­
nisterium und der Geheimdienst 
CIA als Folge der sogenannten gel­
ben Regenergüsse hinzustellen ver­
suchen, in Wirklichkeit nichts an­
deres als Bienenexkremenle dar. Die 
Biochemiker belegen ihre Schluß­
folgerung mit den Eigebnissen von 
L'ntersucliungen, die die verlogene 
Version Washingtons voll und ganz 
widerlegen.

Die Sowjetunion' hat, was wohlbe­
kannt ist, niemals chemische Wat­
fen eingesetzt und diese auch nie­
mandem übergeben. Sic trat und 
tritt stets dafür ein, daß es auf

der Erde für chemische Waffen kei­
nen Platz gibt. Die Sowjetunion 
fordert, daß die C-Waffen weltweit 
gesetzlich geächtet werden. Zu die­
sem Zweck hat die Sowjetunion im 
vorigen Jahr den Entwurf der 
„Grundbestimmungen einer Konven­
tion über das Verbot der Entwick­
lung, der Produktion und der Lage­
rung chemischer Waffen und die 
Vernichtung ihrer Vorräte’ unter­
breitet.

Wie das Pariser Kommunique 
zeigte, haben die NATO-Länder 
ganz offenkundig unter dem Druck 
der USA diese allgemein bekann­
ten Tatsachen ignoriert und ließen 
sich von der Reagan-Administration 
am Gängelband führen.
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Treuudschalf
Den Frieden 
schützen!

Liest man Zeitungen . oder hört 
Radio, wird man ernst um den 
Frieden besorgt.

Ich habe den schweren Krieg 
durchgemacht. Wir schonten damals 
weder Gesundheit noch unser Le­
ben. taten alles, was in unseren 
Kräften stand, um den Sieg schnel­
ler herbeizuführen. Und wenn ich 
jetzt höre, daß die kapitalistischen 
Staaten und besonders die USA sich 
zu einem Atomkrieg vorbereiten, 
möchte ich ihnen laut zurufen: Hört 
auf mit dem Wettrüsten! Unser 
Land will keinen Krieg mehr!

Alle friedliebenden Menschen auf 
Erden müssen sich vereinen zum 
Kampf gegen die Gefahr eines nu­
klearen Krieges. Kein denkender 
Mensch kann da. abseits stehen. 
Für das Glück der~T<inder, für die 
Zukunft müssen wir alle Kräfte auf- 

.bieten und den Frieden schützen.

Tscheljabinsk

Eigene 
Verantwortung 
verpflichtet

Als vor drei Jahren im Gcflügcl- 
zuchtsowchos „Kaskelenski" die 
Frage.entstand, wer die Leitung 
der'Brutabteilung übernehmen soll, 
schlug man einstimmig Maria Derr 
vor-So wurde sie Leiterin der Brut­
abteilung.

Maria ist fest überzeugt, daß 
man«sich Achtung nur durch eige­
ne'Verantwortung für alles, was 
ringsum geschieht, erwerben kann. 
Das-veranlaßt natürlich, den Ge­
sichtskreis ständig zu erweitern, am 
gesellschaftlichen Leben des Sow­
chos aktiv teilzunehmcn.

Die Arbeit in der Brutabteilung 
scheint auf den ersten Blick nicht 
kompliziert zu sein. Man muß in 
die Brutanlage 165 Eier zugleich 
einlegcn und darauf achten, daß 
das Endresultat 80 Prozent aus­
macht. Aber das ist nur theore­
tisch so leicht, .praktisch hängt das 
Ergebnis von jeder Minute, von der 
Gewandtheit jeder einzelnen Be­
dienungskraft ab.

Der Arbeitstil von Maria Derr ist 
ein Vorbild für viele. Wohl eben 
deshalb gibt cs im Kollektiv keine 
Disziplinverletzungen. Von Anfang 
an blieb Maria Tag und Nacht auf 
der Arbeit. Besonders aufmerksam 
war sie zu jenen, die erst vor kur­
zem in die Brutabteilung kamen 
und noch scheu und verwirrt schie­
nen. Auf den ersten Ruf kam sie 
zu Hilfe. Jetzt haben die ehemali­
gen Anfänger. Lydia und Valenti­
na Medwedewa. Irene Meyer, Sinai­
da Blaschtschichina schon mehr Er­
fahrung, und die ständige Anwe­
senheit der Leiterin Maria Derr ist 
nicht mehr nötig.

Das ganze Kollektiv der Brutab- 
leilung leistet erfolgreiche Arbeit. 
Die Ergebnisse überschreiten das 
Plansoll — 88 bis 89 Prozent. Der 
Sieg des kleinen Kollektivs im so­
zialistischen Wettbewerb ist schon 
zur Norm geworden.

Im Kulturhaus des Dorjes Scljo- 
ny Gai, Gebiet Kokt sehe taw, gibt cs 
gute Bedingungen für die Laien­
kunst. Abends kommen hierher Me­
chanisatoren und Lehrer, Bauarbei­
ter und Viehzüchter. Ihre Darbie­
tungen sind unter den Dorfeinwoh­
nern sehr beliebt. Darum hat sich 
Pauline Schäfer, Leiterin der Lai­
enkunst im Kulturhaus, die zu­
gleich auch Solislin ist, besonders 
verdient gemacht. Feinfühlig und 
entgegenkommend, aber auch be­
harrlich und zielstrebig, versteht 
sie es immer neue Interessenten für 
die Laienkunst zu gewinnen. Das 
einige Kollektiv ist nicht nur im 
Heimatdorf, sondern auch in meh­
reren Siedlungen des Gebiets be­
kannt.

Fahrer auf

Gennadi FUCHS

Gebiet Alma-Ata

Erst gut erwägen, 
dann handeln

..EinDer Autor des Artikels
Glück, das man nicht unterschätzen 
darf", ..Fr.“ Nr. 93, sagt: „Es gibt 
für mich nur eine Heimat — die 
Sowjetunion". Dieser Ausdruck 
klingt ganz echt nach der Rück­
kehr, aber man müßte auch zuvor 
alles gründlich überlegen. Denn, 
wer sein Heimatland freiwillig ver­
läßt, es unterschätzt und ihm ein 
fremdes, wenig bekanntes Land be­
vorzugt, scheint mir ein höchst 
leichtsinniger Mensch zu sein.

Jakob KÄMPF

Kabardinisch-Balkarien

Foto: Wladislaw Cholin

In Karaganda ging unlängst der 
Laienkunstwettbewerb der Kraft­
verkehrsbetriebe des Gebiets zu 
Ende, an dem sich neun Kollektive 
beteiligten. Dieser Wettbewerb 
zeigte, daß die kulturelle Massen­
arbeit unter den Werktätigen ge­
genwärtig in größerem Maße be­
trieben wird. Die darstellerische 
Meisterschaft der Laienkünstler ist 
wesentlich gestiegen. Sie boten den 
Zuschauern und der Jury interes­
sante Programme in verschiedenen 
Genres. Ernsthaft hatten sich auf 
den Wettbewerb die Kollektive de^ 
Kraftverkehrsbetriebe von Abai 
und Temirtau vorbereitet. Interes-

Jradselmasch", das moderne Antierosionsmaschinen 
unge Menschen tâtla. Darunter auch Vitali Stempel, 
Isenbahnabtellung. „Wenn Sie über einen Maschinen­
bauarbeiter von heute schreiben wollen, dann ist Vitali die beste Kandida­

tur", meinte man im Betrieb. „Ein tüchtiger Fachmann und überhaupt ein 
^vielseitig entwickelter Junger Mann."

Vitali,, Du bist In der Familie 
eines Dorflehrers geboren. Hattest 
Du keinen Wunsch, es dem Vater 
nachzutun? Ist Deine Berufswahl 
ein reiner Zufall, oder...?

Der Einfluß meines Vaters auf 
mich bleibt nach wie vor sejir groß. 
Als Lehrer für russische Sprache 
und i Literatur hat er es vermocht, 
mir die Liebe zum Wort, zur Poe­
sie anzuerziehen. Mit 14 Jahren 
schrieb ich mein erstes, dem Neu­
jahrsfest gewidmetes Gedicht. Dann 
erschienen' meine Gedichte in der 
Zeitung „Drushnyje Rebiatä“. 
Es.gab auch andere Veröffentli-, 
chungen. Mein Vater hatte dem­
nach allen Grund zu hoffen, daß ich 
seinen Weg gehen werde. Aber, als 
ich nach der Absolvierung der 8. 
Klasse sagte, daß ich. ein Maschi­
nenbautechnikum beziehen möchte, 
hatten meine Eltern nichts dage­
gen. Und ich bin ihnen dafür sehr 
dankbar. Sie gaben mir die Mög­
lichkeit, selbständig den Weg ins 
Leben zu wählen. Meine lyrischen 
Neigungen aber nahm ich nicht 
ernst.

Nach dem Armeedienst wurde 
ich in unserem Werk „Zelinograd- 
selmasch" eingestellt. Die Eisen­
bahnabteilung, in die ich kam, er­
lebte damals nicht ihre besten 
Zeiten. Kaderfluktuation und un­
rhythmische Arbeit störten den 
Produktionsprozeß. Einen Ausweg 
aus dieser Situation suchend, be-

gann man hier eine neue Form der 
Arbeitsorganisation einzuführen — 
nach dem einheitlichen Vertrag. Wie 
gewöhnlich ist der Anfang immer 
schwer; es war aber doch interes­
sant.' Heute herrscht in der Abtei­
lung ein straffer Arbeitsrh' thmus. 
Davon zeugt die Tatsache, daß die 
Abteilung im sozialistischen Wett­
bewerb stets die ersten Plätze ein­
nimmt urtd' schön mehrmals vom 
Ministerium für Landmaschinen­
bau ausgezeichnet wurde. Es ist 
angenehm, sich daran mitbeteiligt 
zu fühlen.

Aber dieser straffe Rhythmus 
stellt doch an den Betrieb und an 
die Werktätigen sehr hohe Forde­
rungen. Nicht jeder kann es aus­
halten. Wie siehst Du den heuti­
gen Arbeiter?

Vor allem, als technisch be­
schlagenen, denkenden Menschen. 
Sonst kann man die moderne Tech­
nik. die uns zur Verfügung steht, 
nicht in vollem Maße und effektiv 
ausputzen. Der Arbeitsprozeß im 
Betrieb hat eine wesentliche Wand­
lung erfahren, und auch der Arbei­
ter selbst hat sich verändert. Das 
kann man am Beispiel des unquali­
fizierten Verladearbeitcrberufs. ei­
nes der wichtigsten in der Abtei­
lung sehen, wenn wir vergleichen, 
wer hier vor zehn Jahren gear­
beitet hat und wer heute arbeitet, 
sehen wir einen wesentlichen Un­
terschied im Alter wie auch im Aus-

bildungsniveau. Die Arbeiter sind 
beträchtlich Jünger geworden. Es 
geht keinesfalls um die Möglich­
keit, einen höheren Gehalt zu be­
ziehen. Den könnten sic auch woan­
ders haben. Dank der modernep Or­
ganisation des Arbeitsprozesses, 
der Hebung des technischen Ni­
veaus im Betrieb erfreut sich der 
\ erladcarbcitcrberuf einer immer 
größeren Achtung.

Davon, was man erzielen kann, 
wenn man an seine Arbeit schöpfe­
risch herangeht, zeugt folgende 
Tatsache: Neulich wurde in der 
Abteilung ein Verbesscrungsvor- 
schlag cingebracht und auch reali­
siert. Früher entlud man einen 
Wagen einige Tage lang, heute — 
nur einige Stunden. Solche Beispie­
le sind für den heutigen Arbeiter 
typisch, sie sprechen von seinem 
hohen Verantwortungsgefühl.

Aber dieses Gefühl ist doch nicht 
allen in gleichem Maße eigen. Es 
kommen auch Verletzungen der 
Arbeitsdisziplin vor. Wo liegen 
hier die Ursachen? Wie meinst Du?

Das Verantwortungsgefühl wie 
auch vieles andere wird anerzogen. 
Für viele Betriebe ist wohl solch 
eine Situation typisch: Da kommt 
aus der Fachschule ein frischge- 
backener Spezialist in der Mei­
nung, Berge versetzen zu können. 
Nach ein paar Monaten Quälereien 
mit einer alten, „vorsintflutlichen" 
Ausrüstung nimmt sein Wagemut 
allmählich ab, er verliert das Inter­
esse für den Beruf und manchmal 
auch für die Arbeit. Die Gleich­
gültigkeit führt unbedingt zur Ver­
antwortungslosigkeit. Und die Rol-

le.des Arbeiterkollektivs.in der Er­
ziehung des jungen Arbeiters ist 
sehr groß.

Ich kann mir zum Beispiel nicht 
vorstellen, was ich ohne unser ein­
trächtiges Kollektiv, 
schon sieben Jahre 
tun würde. Ich fühle 
zu Hause.

Dieses Gefühl hat 
nen dem Betrieb und seinen Arbei­
tern gewidmeten Gedichten seinen 
Ausdruck gefunden. Also ist die 
Liebe zur Poesie nicht erloschen?

Ja, die Poesie bleibt nach wie 
vor meine Leidenschaft. Die Be­
kanntschaft mit Wladimir Gunda­
rew, Unterhaltung mit 
freundlichen Ratschläge 
neue Impulse. Meine 
schreibe ich für mich. 
Freunde. Oft greif? ich 
Geschriebene zurück und bearbeite 
es, bis ich eine bessere Variante 
gefunden habe.

Mit großer Freude vernahm k<i 
die Nachricht von der Eröffnung 
des Literaturklubs „Dialog“ 
Palast der Jugend.

Gleichgesinnte Menschen 
schiedener Altersstufen 
rufe, echte Freunde der 
versammeln sich hier. 
Gedichte ihrer Freunde 
sprechen, Meinungen über ein ge­
lesenes Buch auszutauschen, einen 
Poesieabend zu organisieren. Mir 
gefallen solche Treffen.

Deine Zukunftspläne?
In diesem Jahr will ich das 

Fernstudium an der Hochschule für 
Volkswirtschaft aufnehmen. Noch 
will ich, daß mein Sohn ein ge­
sunder, gutherziger, denkender 
Mensch werde.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Zelinograd

der Bühne
sante Programme zeigten auch Kol­
lektive des Verkehrsbetriebs 
Personenbeförderung, des 
parks Nr. 3 und des Taxiparks 
Nr. 2.

Den Hauptpreis für die beste Lai­
enkunstnummer erwarb die Kontrol­
leurin Tatjana Kowalenko für das 
Lied „Stenka Rasins Traum“.

Den Preis als bester Tänzer er­
hielt der Fahrer Alexander Tarb, 
Vitali Rose, Vorsitzender des Ge- 
werkschaftskomitecs im Kraftver­
kehrsbetrieb von Abai, siegte als 
Rezitator.

Ehrenurkunden des Gewerk­
schaftskomitees der Gebietsver-

für 
Bus-

kehrsverwaltung beka men M. 
Tschinkow. Arbeiter im Kraftver­
kehrsbetrieb für Personenbeförde­
rung'von Temirtau, W. Ljapin, Vor­
sitzender des Gewerkschaftskomi­
tees desselben Kollektivs, die 
Frauengesangsgruppen der Kraft­
verkehrsbetriebe von *' 
Schachtinsk.

Mit Ehrenurkunden 
die Tätigkeit der künstlerischen Lei­
ter dieser Kollektive W. Kotsche- 
rjanz, S. Komarow, W. Lischenko, 
M. Sumashbajewa und I. Perewer- 
sewa gewürdigt.

Abai und

wurde auch

Alexander BAUER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

„Avantgarde“ allen voran
Das Kollektiv für Körperkultur „Avantgarde" des Maschinenbauwerkes 

„V. W. Kuibyschew" zählt zu den besten im Gebiet Nordkasachstan. Hier 
werden stets Winter- und Sommerspartakiaden und verschiedene Turniere 
zu denkwürdigen Daten durchgeführt.

über die neuen Formen der Entwicklung der massenhaften Körperkul­
tur und des Leistungssports, die hier in engem Kontakt des Sportrates mit 
der Betriebsleitung erarbeitet werden, berichtet unser ehrenamtlicher 
Korrespondent Jakob SAAR.

„Die Sportler unseres Betriebs 
haben in den letzten Jahren meh­
rere Diplome, Ehrenurkunden, Prei­
se und Pokale erworben“, erzählt 
der Betriebsdirektor Alexej Bogda­
now. „Das trägt zur Förderung der 
Körperkultur unter allen Arbeiter­
schichten bei, denn Aufgabe Nr. 1 
dabei ist, mehr Leute, die an der 
Drehbank und am Fließband steheVi, 
für den Massensport zu gewinnen. 
In dieser Hinsicht sind wir zur 
Zeit ein Stück weitergekommen.“

Auf Initiative des Sportrates 
und mit Hilfe der Leitung, des Par­
tei- und des Gewerkschaftskomitees 
sowie der Komsomolaklivisten wur­
de ein Plan der Gesundungsmaß- 
nahin en und der Sportwettkämpfe 
zwischen den Abteilungen um den 
Titel „Beste Brigade“ aufgcstellt. 
Seitdem ist noch nicht sehr viel 
Zeit verflossen, aber das Interesse 
für die Wettkämpfe in Körperkultur 
ist wesentlich gestiegen. Während 
früher solche Maßnahmen eine Sel­
tenheit waren, so sind sie jetzt zur 
Gewohnheit geworden. Fast jede 
Abteilung beteiligte sich an den 
Wettkämpfen der Winter- und der 
Frühlingsspartakiadc, wenn auch 
nicht in allen Sportarten. Aber in 
Schach, Damespiel, in Tischtennis 
und im Schießen wurden bereits gu­
te Erfolge erzielt Die Vorbereitun-

gen und selbst die Wettkämpfe 
spornten die Teilnehmer an, mehr 
zu trainieren und ihre Aktivität zu 
steigern. Die Abteilung besteht aus 
sieben Brigaden, und jede hat sich 
an dieser Massenbewegung betei­
ligt. Die Brigade um Juri Schkura- 
tow war unter den 48 Brigaden bei 
der Winterspartakiade die beste. 
Zur Zeit wird im Betrieb unter der 
Losung „Jeder Sportler — ein Ak­
tivist, jeder Aktivist — ein Sport­
ler!“ gearbeitet. Die Brigade um Ju­
ri Bolosnew hat bewiesen, daß die­
se Losung Wirklichkeit sein kann. 
Sieben von acht Mitgliedern 
Brigade sind begeisterte ** 
sechs sind Aktivisten der 
nistischen Arbeit, zwei 
kämpfen um diesen Titel. 
Brigade von Kangushin 

Mitglieder Meister 
die ganze Brigade ist Sie- 
sozialistischen Unionswctt- 
des Industriezweigs.
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andere 
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Solche Kollektive gibt es viele. 
Man könnte hier auch die Ziffern 
sprechen lassen, aber man kann da­
mit nicht deutlich genug bewei­
sen, wie wichtig die Körperkultur 
und die Gesundungsmaßnahmen 
sind. Den Arbeitern des Maschinen­
baubetriebs steht eine Schwimmhal­
le zur Verfügung. Ist es nicht

schön, sich hier nach einem ange­
spannten Arbeitstag zu entspan­
nen?!

Am Wochenende lockt die Gesun­
dungsherberge des Betriebs, die 
„Goldener Herbst" heißt und wo 
man zwei herrliche Tage im Schoße 
der Natur verbringen kann. Im 
Winter werden hier Ski- und im 
Sommer Touristenausflüge gemacht. 
Die Frische des Nadelwaldes, der 
Vogelsang, die reine Luft und die 
Stille wirken auf die Menschen 
günstig. Nach solch einem akti­
ven Wochenende geht man gern wie­
der an die Arbeit.

Damit die Körperkultur zum Be­
dürfnis jedes Menschen wird, gilt 
es natürlich, die materiell-technische 
Basis zu entwickeln. Der Sportkom­
plex „Avantgarde“ kann mit seinem 
Stadion fpr 10 000 Zuschauer, mit 
der neuen Laufbahn „Arman“, mit 
Schwimmhalle, Hockeyplatz und 
den Turnhallen, wo täglich 700 Ar­
beiter trainieren, als gutes Beispiel 
einer solchen Basis dienen. Denkt 
man noch an den unternehmungs­
lustigen Sportrat mit seinem Vor­
sitzenden Juri Jepimachow, so ist 
die gute Gestaltung der. Körperkul­
tur hier kein Wunder. Die Trainer 
Alexander Jampolski, Vitali und 
Michail Durnew, Sergej Ramkom 
und andere haben im verflossenen 
Jahr 4 Meister des Sports, 8 Mei­
sterkandidaten und 33 Sportler er­
ster Leistungsklasse vorbereitet.

Die Skiläufermannschaft des Be­
triebs ist Siegerin im Rahmen des 
Republikrates der freiwilligen Sport-

Vereinigung „Trud“ unter den 
Großindustriebetrieben. Olga Gla­
golewa und Elvira Radimowa wur­
den hier Sportmeisterkandidaten.

Die Hockeyspieler haben den drit­
ten Platz und die Fußballer den 
zweiten Platz auf der Meister­
schaft der SV „Jenbek“ errungen. 
Die Schwimmer weisen auch gute 
Leistungen auf — im verflossenen 
Jahr haben sie 12 Gebietsrekorde 
aufgestellt, darunter zehn vom fünf­
zehnjährigen Jakob Piltschuk.

Auf der Meisterschaft der frei­
willigen Sportvereinigung „Jenbek“ 
wurden Michael Enns und Sergej 
Milechin Meister des Sports im 
Schwimmen.

Die Liste der Sieger könnte fort­
gesetzt werden. Aber zurück zum 
Massensport. Selbstverständl i c h 
sind die Massenspartakiaden in den 
Betriebsabteilungen ein Ergebnis 
der Suche nach neuen Formen der 
Sport- und Körperkulturarbeit un­
ter den Werktätigen und ihren Fa­
milienangehörigen. Außer den tradi­
tionellen Winter -und Sommerspar­
takiaden sind nun die massenhaf­
ten Wettkämpfe „Mit der ganzen 
Brigade an den Start“, „Vater, 
Mutter und ich — eine sportliche 
Familie“, „Tag der Gesundheit" 
und „Tag des Läufers“ geplant. 
Der Sportrat hat den Plan für 
ganze fünf Jahre aufgestellt, wo 
verschiedene Massenstarts und 
Wettbewerbe der besten Sportkol­
lektive vorgesehen sind.

Das Betriebskollektiv 
seine Sportleistungen 
große Aufgaben bei der

Mit dem Beginn der Renovierung 
der Mariae-Verkündungs-Kathedrale 
sind die Restaurierungsarbeiten an 
den kulturhistorischen Denkmälern 
des Moskauer Kreml in ihre Schluß­
phase getreten.

Die Fresken der Mariae-Verkün­
dungs-Kathedrale wurden 1508 
zum ersten Mal in einer Chronik er­
wähnt. 40 Jahre später mußten sie 
nach einem Brand wiederhergestellt 
werden. Sie wurden in der Folge­
zeit — im XVII., XVIII, und XIX. 
Jahrhundert — renoviert.

Der erste ernsthafte Versuch, die 
Fresken zu restaurieren, wurde vor 
101 Jahren unternommen. Die In­
itiatoren schienen sicher zu sein, 
daß unter den späteren Malschich­
ten Fresken von Andrej Rubljow 
und anderer Meister des XIII. Jahr­
hunderts erhalten geblieben waren. 
Diese Bemühungen haben sich je­
doch als vergeblich erwiesen, und 
bei diesen Versuchen wurden viele

Fresken aus Ende des XVI. Jahr­
hunderts vernichtet.

Unter der Sowjetmacht wurden 
der Altar, die Kuppel, die Trommel 
und die Mauern der Kathedrale re­
noviert. Jetzt wollen Wissenschaft­
ler sämtliche erhalten gebliebenen 
alten Fresken der Kathedrale frei­
legen.

Vor einigen Tagen sind die Re- 
«taurierungsarbeiten an einem an­
deren Denkmal des Moskauer 
Kreml — der Mariae-Himmelfahrts- 
Kathedrale — beendet, worden. Bei 
diesen Arbeiten wurden Fresken aus 
den XV. bis XVII. Jahrhunderten 
entdeckt.

Die Museen des Moskauer Kreml 
sind sehr populär. Sic werden von 
Interessenten aus dem In- und Aus­
land besucht. Allein die Mariae- 
Verkündungs-Kathedrale hatte vor 
der Restaurierung täglich rund 
4 000 Besuche verzeichnet.

(TASS)

Die Kysylkum gibt ihre Geheimnisse preis
Der Staatspreisträger der Kasachischen SSR Kemal ANISCHEW, Leiter 

der Südkasachstaner Komplexcxpcdition und Abteilungsleiter am Institut 
für Geschichte, Archäologie und Ethnographie der Akademie der 
srnschaftcn Kasachstans, erzählt auf Bitte des APN-Korrespondentcn 
SCHARIPOW über die Ausgrabungen ..................... -• — —

Die Wüste Kysylkum gibt all­
mählich ihre Geheimnisse preis. Un­
sere Hauptaufmerksamkeit konzen­
trieren wir auf die Ausgrabungen 
der altertümlichen Stadt Otrar im 
Süden Kasachstans. Zu Beginn de- 
laufenden Jahrtausends war das 
eine recht große Stadt, in der sich 
Handwerk und Handel erfolgreich 
entwickelten. Im Jahre 1219 wurde 
Otrar während des mongolisch-ta 
tarischen Einfalls völlig zerstört 
Seine Ruinen ruhen unter einem 
Saiidliügel, der so hoch ist wie ein 
fünfgeschossiges Haus, auf einer 
Fläche von 20 Hektar.

Seit 1971 werden planmäßige 
Ausgrabungen in seinem Zentrallcii 
— der Zitadelle Schachristan - 
und in Rabad — dem Handels- und 
Hândwerksvorort — durchgeführl 
Es sind bereits mehr als 1 500 Häu 
-er mit Nebenräumen entdeckt. Si< 
waren zu Vierteln mit je 35 bi- 
15 Gebäuden vereint.

der altertümlichen Stadt Otrar.

Wis- 
Abai

klareJetzt haben wir auch eine 
Vorstellung vom Wohnungsinte­
rieur. Die Wohnung bestand meist 
aus zwei bis vier Zimmern, mit ei­
ner nicht großen Liege, unter der 
sich die Rauchkanäle vom Ofen zo­
gen und die die Liege in kaltei 
Jahreszeit erwärmten.

Man hat auch Haushaltsgegen­
stände entdeckt: keramisches Ge­
schirr mit farbiger Glasurnmd biz- 
/arem Ornament, Geschirr für 
Hausgebrauch, Messei und Acker­
baugeräte, Gegenstände des per­
sönlichen Bedarfs der Frauen — 
Bronzespiegel, in großen Mengen 
verschiedenartige Perlen, Anhänge! 
aus Halbedelsteinen, bronzene, sil 
hörne, goldene Ohr- und Fingerrin 
ue.

Unter den Funden gibt es Uber 
reste von Getreidekulturen: R^is 
Weizen, Hirse sowie Buchweizen- 
körnen Letztere Kultur ist für die 
se Gegend nicht charakteristisch

Bei Ausgrabungen in Rabad ent­
deckte man ganze Viertel, in de­
nen Keramik-Handwerker gewohnt 
und große Mengen verschiedener 
Erzeugnisse hergestellt hatten. Da­
von zeugt der Umstand, daß die 
Familien hier durchwegs mehrere 
Brennöfen für Keramikerzeugnisse 
besaßen. In solchen Öfen waren 
womöglich auch die Wasserlei­
tungsrohre gebrannt worden, die 
in der Stadt Otrar selbst und auch 
in ihren Vororten vorgefunden 
wurden. Wir erforschten gut das 
Irrigationssystem der Otrar-Oase 
und entdeckten dabei zwölf bis 
fünfzehn Kilometer lange Magi- 
stralkanäle, die sich vom Flußbett 
des Arys über Otrar nach Nord­
west zu den Städten Kujruktobe, 
\ltyntobe Und Kujükmordän zogën. 
I 'nweit des Stadtzentrums wurden 
die Überreste eines orientalischen 
Badehauses entdeckt. An einzelnen 
Stellen blieben der Fußboden, den 
»ehr schöne Glasurziegel mit wei­
ßem Ornament bilden. Überreste 
verschiedener Wannen, die zu Heil­
zwecken gedient hatten, und ein

kleines Badebecken und ein Wär­
melieferungssystem erhalten.

Während der Ausgrabungen wur­
de eine Kollektion aus nahezu 5 000 
Münzen (darunter auch silbernen) 
geschaffen. Darauf konnten die Ar­
chäologen schließen, daß Otrar im 
Mittelalter ein Großhandelszentrum 
mit starkentwickelten Ware-Geld- 
Beziehungen war. Durch diese Stadt 
zogen sich die Karawanenwege, die 
den Nahen und Mittleren Osten so­
wie Mittelasien mit den Nomaden­
völkern Eurasiens verbanden.

Die meisten Münzen sind in Tur­
kestan, Jassy und Schascha geprägt 
und nur ein geringer Teil — in Sa­
markand und Buchara. Hatte es 
etwa ein Münzamt in Otrar gege­
ben? Bei den Ausgrabungen hat 
man nur Halbzeuge für Münzprä­
gung finden können. Die Münzen 
selbst hat man nicht entdeckt, ob­
wohl man in Otrar geprägte Mün­
zen auf dem Territorium von 
Taschkent, Samarkand, des alter­
tümlichen Taras und in der Stadt 
Susak angetroffen hatte.

In der diesjährigen Saison wer­
den wir ein großes Keramik-Hand- 
werker-Viertef ausgraben. Das bo-

Unsere Anschrift:
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Dienstleistungsbereich
einer Fabrik

Die in der Kustanaier Konfek­
tionsfabrik eingerichtete Zweigstel­
le des Dienstleistungsbetriebs hat 
den berufstätigen Frauen zahlrei­
che Hausarbeiten abgenommen. In 
der Freizeit kann man hier ver­
schiedene Nahrungsprodukte be­
stellen und Kleidung in die chemi­
sche Reinigung geben. Die Be­
triebsküche, das Büfett und die 
Teestuben haben Zweischichtbetrieb 
und keine Pausen. In jeder Fabrik­
abteilung gibt es Kühlschränke 
und Nähmaschinen. Diese gibt es 
auch in den bequemen Wohnhei­
men. So manche Näherinnen stu-

dieren an Fach- und Hochschulen 
ohne Unterbrechung ihrer Produk­
tionstätigkeit.

Viel Aufmerksamkeit wird 
Gesundheit der werktätigen Frau­
en geschenkt. Alle stehen 
ständiger ärztlicher Aufsicht, 
der Fabrik gibt es eine Arztstelle.

Mit Aktivistenarbeit . antwortet 
das Kollektiv auf diese Fürsorge.- 
Seit Jahresbeginn wurden bereits 
Erzeugnisse im Werte von etwa 
“0 000 Rubel gefertigt. 26 Erzeug­
nisarten tragen das Qualitätszei­
chen.
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hat durch 
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„___ . „ Organisa­
tion der Körperkultur lösen zu kön­
nen. Gegenwärtig steht es vor in­
teressanten Sommersportveranstai- 
tungen.

auf 
des 
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reits gesammelte Material läßt 
mehrere Entwicklungsetappen 
Keramik-Handwerks schließen: 
der niederen Etappe,, als eine
milie allein Keramik erzeugte, bis 
zur- Entstehung einer komplizierte­
ren zunftmäßigen Organisation, als 
eine Spezialisierung innerhalb ei­
ner Familie entstand. Bei solch ei­
ner Form der Produktion beschaff­
te die eine Familie den Ton, die 
andere fertigte die Keramikerzeug­
nisse, und die dritte verkaufte sie. 
Wir werden auch die Ausgrabun­
gen der Überreste der Siedlung 
Kujruktobe — 
westlich von 
Hier wurde 
Jahrhundert 
komplex vom
In einem seiner größten Räume ha­
ben wir die Brandreste von holzge­
schnitzten Erzeugnissen vorgefun­
den. Gut erhalten geblieben sind 
künstlerische Schnitzereien, Orna­
mente und Abbildungen phantasti­
scher Lebewesen auf Holzkonstruk­
tionen, die für die Erforschung der 
Kunst weit zurückliegender Ver­
gangenheit von großem Interesse 
sind. In dieser Saison beabsichti­
gen wir, das Freilegen und Säu­
bern des ganzen Raumes dieses 
Komplexes abzuschließen.

vier Kilometer nord- 
Otrar — fortsetzen, 
ein für das 10.—12. 
bezeichnender Bau- 

Palasttyp entdeckt.
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Der deutsche Renaissancehunianismus
E. Claudius. Hochzeit in den Alawittenbergen 
Defa-Spielfilm-Rcgisseure und ihre Kritiker 
S. Weinhold. Liebe mit tödlichem Ausgang
F. Wolf. Ein Lesebuch für unsere Zeit 
L. Fürnberg. Ein Lesebuch für unsere Zeit 
A. Chamisso. Werke in zwei Bänden 
W. Arnold. Eroberung der Tiefe 
W. Bredel. Die Väter. Die Söhne. Die Enkel 
Geschichte der deutschen Kunst (1350—1470) 
Autoatlas der DDR
Architektur in der DDR. Album 
Romanische Baukunst in Ungarn 
Olympisches Moskau
G. Pilz. Schlösser sah ich und Türme. 
Kunstdenkmäler in Ungarn. Ein Bildhandbuch # 
Morris William und die sozialen Ursprünge
H. Gladc. Magdeburg. Porträt einer Eibenstadt 

G. Entz. Die Kunst der Gotik
U. Stötzer. Deutsche Intonation. Eine Schall­
platte mit Beiheft
Der große Duden. Rechtschreibung
K. Thiel. Filmmusik in Geschichte und Gegenwart 
Deutsch. Ein Lehrbuch für Ausländer. Teil I! 
Deutsch auf Sprechplatten. Für Ausländer. Teil II
R. Arnold. Englische Phonetik 
Siebensprachiges Wörterbuch des musikalischen Termins. 
Deutsch, englisch, französisch, italienisch, spanisch« 
ungarisch, russisch 
Klausnitzcr. Wunderwelt der Käfer 
Tatjana Mawrlna 
Nickel. Osteuropäische Baukunst des Mittelalters 
E. Nowgorodowa. Alte Kunst der Mongolei 
Kunstschätze der Karl-Marx-Universität
L. Shadowa. Suche und Experimente. Russische-und-so­
wjetische Kunst 1910 bis 1930
S. Schöhn. „Der Sperlingskauz“
Die Bestellungen ohne Anzahlung -------------------------------

sind an die Buchhandlung „Kyr-
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KORRESPONDENTENBOROS
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Karaganda. Tel. 54-07-67 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26
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